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Unser Programm ist die Rettung Europas
Ncichspresscchcf Dr. Dietrich vor dem Forum  der europäischen Presse

I n  einer deutschen" S tad t hielt auf dem
3. Kongreß der Union nationaler >wurna- 
listenverbände Reichspressechef .D r. D i  e t - 
r i ch vor dem Forum  der europäischen Presse 
eine Rede, in deren Mittelpunkt er die 
großen Fragen des gegenwärtigen Welt- 
kampfes stellte.

Reichspressechef Dr. Dietrich führte in sei­
ner Rede it. a. au s:

Die Politik unserer Gegner ist nichts An­
deres als der Betrug der Völker. D as gilt 
ebenso für die Plutokratie im Westen wie für 
den Bolschewismus im Osten. I n  diesem po­
litischen Welttheater treten die Bolschewisten 
auf im Gewände der Demokraten, deren ein­
ziges Ziel es ist. für das Wohl der Volker 
zu arbeiten und besorgt zu sein, alle M en­
schen froh, glücklich und frei zu machen, so 
frei, daß sie sich in aller Freiheit, den Genick­
schuß selber wählen dürfen. Die alliierten 
Betrüger versprachen den Völkern Freiheit 
von Furcht und Rot für ewige Zeiten. W as 
haben sie aber in Nordafrika, in I ta lie n , m 
Frankreich, in Belgien, w as haben sie m 
Griechenland, in Bulgarien, m Rumänien, 
in  Serbien, in Polen, in  Litauen. Lettland. 
Estland und F innland den Völkern gebracht? 
S ie  haben den Völkern nicht Freiheit, son­
dern Bürgerkrieg und Klassenkampf beschert! 
S ie  haben ihnen nicht Arbeit gegeben, son­
dern ihren Arbeitsplatz genommen. S ie  ha­
ben ihnen kein B rot gebracht, sondern den 
Hunger! S ie  haben ihnen keine O rdnung ge­
bracht. sondern das Chaos, keine soziale Ge­
rechtigkeit, sondern Unterdrückung. Recht 
losigkcit und Ausbeutung! I n  ihrem Gefolge 
marschieren Sklaverei und Elend. Streik und 
Umsturz. Parteikampf. Korruption und 
Selbst,zerfleisthung. S ie  haben den Völkern 
neu wieder alle Rot gebracht, der das natio­
nalsozialistische Deutschland bereits ein Ende 
gesetzt hatte. Unsere Gegner haben den Völ­
kern alles das wieder genommen, w as 
Deutschland, das fortschrittlichste Land E uro­
pas, ihnen bereits gegeben hatte. S ie  haben 
den sozialen und wirtschaftlichen Aufstieg 
einer neuen O rdnung wieder in krisenhafte 
Erschütterung und weltwirtschaftliches Chaos 
verwandelt. S ie  haben diese Völker nicht von 
der B arbarei befreit, sondern sie den B a r­
baren ausgeliefert. S ie  haben den Völkern 
G arantien gegeben und nicht eine davon ge­
halten! Den Polen haben sie die Grenzen 
ihres Landes garantiert und ihnen jede 
Hilfe zugesichert. S ic  haben Nicht einmal 
daran  gedacht, ihr W ort zu halten, sie haben 
den P olen  keine Hilfe gegeben, sondern sie 
eiskalt um des eigenen V orteils willen ver­
raten und dem Bolschewismus ausgeliefert. 
D as sind die sittlichen Grundsätze angel­
sächsischer Völkerbeglückung!

Der gleiche Betrug, wenn auch mit an ­
deren M itteln und anderen Methoden, ist 
d as  Kennzeichen der bolschewistischen Macht­
politik. D as Ziel des Bolschewismus ist die 
Aufrichtung einer W eltunion von Sow jet­
staaten. Der Ablauf des Bolschewisierungs- 
prozesses bei den einzelnen Völkern geht nach 
einem bestimmten Schema vor sich. E s  
stammt von Lenin und wird von den S ow jets 
unverändert in ihren großen Linien bis auf 
den heutigen Tag angewendet. E s  ist der Ge­
neralstabsplan der bolschewistischen Welt- 
revolution.

A ls Schulbeispiel des bolschewistischen 
Völkerbetruges rief der Reichspressechef den 
am 4. M ai 1932 erfolgten Abschluß von

Nichtangriffspakten zwischen der Sow jet­
union und den drei baltischen Ländern Li­
tauen, Lettland und Estland ins Gedächtnis 
zurück. So wie es diesen S taa ten  ergangen 
ist, so ergeht es jetzt all den europäischen Na­
tionen, deren Regierungen aus Feigheit ka­
pitulieren oder den bolschewistischen Lockun­
gen und Versprechungen erliegen. Zahllos 
sind die Opfer dieser politischen Selbstmord­
epidemie. E s ist nahezu unbegreiflich, daß es 
immer noch N ationen gibt, die M oskaus 
w ahres Gesicht nicht erkennen.

Unser P rogram m  ist die Rettung E uropas 
bor den vereinigten B arbaren  aus  Ost und 
West, die im Begriff sind, die Schöpfungen 
der europäischen K ultur zu vernichten, die er­
habensten Werke eines Geistes bru ta l zu zer­
stören, der die Welt seit Jahrtausenden er­
leuchtet und ihr den ganzen Reichtum des 
menschlichen Fortschrittes geschenkt hat. I n  
einem geretteten und von seinem Verderben 
befreiten E uropa — und das ist das zweite 
große Ziel unseres P rogram m s — werden 
wir dann die sozialistische Befreiung seiner 
schaffenden Menschen erkämpfen und damit 
den Völkern den Weg zu einem w ahrhaft so­
zialen Fortschritt eröffnen, der in  eine neue 
grobe und glückliche Zukunft führt. Dieser 
wahre S ozia lism us wird aus dem Sieg der 
menschlichen Vernunft über den 'Geist des 
Hasses und der Zerstörung geboren. Dieser 
unser S ozia lism us ist gegründet auf dem 
Gesetz der Gemeinschaft, deren Interesse 
allein Einzelinteressen vorangeht. N ur die 
Verwirklichung unserer sozialistischen O rd­

nung wird der Jahrhunderte  alten Sehnsucht 
der arbeitenden Menschheit Erfüllung -brin­
gen, w ird sie aus den Kelten des K apitalis­
m us lösen, die Privilegien bevorzugter Klas­
sen beseitigen und den schaffenden Menschen 
aus seiner Mißachtung als P ro letarier be­
freien. N ur unsere sozialistische O rdnung gibt 
dem arbeitenden Menschen seine Würde zu­
rück und Leistung. Nur sie bringt Arbeit 
und Brot, Gerechtigkeit und Wohlstand. 
Sicherheit und Friede den Menschen. D as sind 
erhabene Ziele und hohe Ideale , für die es 
lohnt zu kämpfen, sein Leben einzusetzen und 
sein B lu t zu vergießen.

I n  diesem wetumspannenden Ringen sind 
S ieg und Niederlage noch nicht vergeben. 
Erst im Endkampf wird sich zeigen, wer den 
härteren Willen und die größere W ider­
standskraft, wer die höheren menschlichen 
Werte und wer die besseren Waffen besitzt, 
wessen Ziele und Id ea le  die größeren Kräfte 
entfesseln und wessen Geist sich als der stär­
kere erweist. Die Härte und D auer des bis­
her Erlebten haben uns nicht müde und apa­
thisch gemacht. iS e  haben unsere S inne nur 
noch geschärft für die Größe der Gefahr und 
unsere Energien gespannt für das Gebot der 
S tunde. Wir, die w ir durch alle Höhen und 
Tiefen des Schlachtenglücks geschritten sind, 
die w ir alles von uns abgestoßen haben, w as 
schwach und feige war. die wir alles hinter 
u n s  gelassen haben, w as unseren Blick von 
unserer großen Aufgabe und unseren kämpfe­
rischen Zielen ablenken könnte, w ir wissen, 
daß w ir siegen werden.

Durchbruchsversuche bei Budapest aufgefangen
Schwere Materialschlacht im Westen

D as Oberkomando der Wehrmacht gab am
12. ds. aus dem Führer-H auptquartier be­
kannt:

M it einem gewaltigen M aterialaufw and 
versuchten die Nordamerikaner im Raum  öst­
lich Aachen gestern aberm als den Durchbruch 
durch unsere Stellungen zu erzwingen. Ih re  
In fan terie- und Panzerverbände, die auf 
einer Breite von fünfzehn Kilometern an­
stürmten, wurden durch das Abwehrfeuer 
aller Waffen schwer gefaßt und konnten nur 
an einzelnen Abschnitten geringfügig in un­
ser Hauptkampffeld eindringen. An den F lü ­
geln zerschlug unsere A rtillerie die feindlichen 
Angriffe bereits in der Entwicklung. Die er­
bitterten Kämpfe gehen weiter.

I m  Gebiet von S aarlau te rn  erleidet der 
Feind in den schweren Bunkerkämpfen hohe 
Verluste. Südöstlich der S tad t wurden seine 
Versuche, mit stärkeren Kräften über die S a a r  
zu setzen, zerschlagen.

Beiderseits der unteren Vogesen haben 
die Kämpfe an Härte und Ausdehnung zu­
genommen. Bei und südöstlich Saargem ünd 
kam die dritte amerikanische Armee nur we­
nig vorw ärts. Nordwestlich Hagenau sind die 
heftigen Kämpfe mit dem vorgedrungenen 
Feind noch im Gange. I m  südlichen Elsaß 
hat sich der Gegner gestern aus erfolglose ört­
liche Angriffe bei Kaysersberg und beider­
seits T hann beschränkt.

London lag wieder im Feuer unserer 
Fernkampfwaffen.

I n  M ittelitalien entwickelten sich am La- 
mone-Abschnitt nördlich Rufst harte Kämpfe

Lohnende Dividenden durch deutsche Arbeitssklaven
Die w ahren Kriegsziele des Feindes

Die Zeitschrift „The Fortnightly" kam 
dieser Tage auf die Vernichtungs- und Ver­
sklavungsprogramme der englischen und der 
nordamerikanischen Politiker zu sprechen und 
bekennt sich zu der These, daß man aus die­
sem Kriege eine ungeheure Dividende heraus­
holen könne, indem man ein versklavtes 
Deutschland bis zur letzten Möglichkeit sei­
ner Arbeitskraft ausbeute.

Dieser Standpunkt kennzeichnet die Gei­
steshaltung im Feindlager, wo man den 
Krieg nur als ein großes Geschäft betrach­
tet, au s  dem man so viel Dividende wie 
n u r möglich herausholen muß. Unter diesem 
Gesichtspunkt haben die britische Plutokratie 
und der Y ankee-Im perialism us den Krieg 
angezettelt. Alle sogenannteil Kriegsziele sind 
nichts a ls  T arnung und Agitation, um die 
Völker zu bluffen und hinters Licht zu füh­
ren. I n  Wirklichkeit geht es den K riegsver­
brechern nu r um die Dividende. Solange die 
britischen und amerikanischen Soldaten auf

den Schlachtfeldern bluten, füllen sich die 
K riegsgewinnler in England und in den 
USA. die Taschen. S ie  wünschen sich den 
S ieg  nicht etwa, weil sie, wie es die Agitato­
ren verkünden, die Welt neu ordnen und die 
Völker beglücken wollten, sondern weil sie 
dann das ganze deutsche Volk zu A rbeits­
sklaven machen möchten, das für den Hoch­
kapitalism us billige Arbeitskräfte abgibt. 
Hierin sind sich die Kapitalisten m it ihren 
bolschewistischen Freunden einig.

F ü r uns sind solche Wunschträume, wie 
der. den „Fortm ghtly" zum Ausdruck bringt, 
nichts Neues. D erartige Rechnungen des 
Feindes haben nur immer den gleichen Feh­
ler. daß sie auf falschen Voraussetzungen 
aufgebaut sind. Unsere Gegner werden keine 
Gelegenheit haben, deutsche Menschen für sich 
fronen zu lassen. D afür sorgt die F ront, und 
die Heimat hilft ihr dabei, die Feindspekula­
tionen gründlich zunichte zu machen.

m it den unter starkem Feuerschutz angreifen­
den britischen Verbänden. N ur unter hohen 
Verlusten konnte der Feind schließlich auf dem 
Westufer des Flusses einen kleinen Brücken­
kopf bilden. Unsere Truppen warfen im 
Sumpfgebiet nördlich Ravenna eine vorge­
drungene feindliche Kampfgruppe zurück. 
Feindliche Vorstöße südlich Bologna schei­
terten.

Bei Unternehmungen gegen Banden in 
Norditalienv erlor der Feind in der Zeit 
vom 1. bis 10. Dezember über 900 Tote und 
1200 Gefangene. 124 Lager und Unter­
künfte wurden zerstört.

An der D raufront wurde ein feindlicher 
Brückenkopf nordwestlich Esfeg zerschlagen.

I n  U ngarn blieben zwischen D rau und 
Plattensee starke sowjetische Angriffe bis auf 
geringfügige Einbrüche erfolglos. Nördlich 
Budapest wurden die Durchbruchsversuche 
feindlicher Kräfte m it Unterstützung durch 
unsere Luftwaffe abgeschlagen oder aufgefan­
gen. Eine Aufklärungsabteilung schoß in die­
sen Kämpfen 20 feindliche Panzer ab. 
Schlachtflieger vernichteten neben zahlreichen 
feindlichen Fahrzeugen außerdem 25 sowje­
tische Panzer und schossen weitere zwölf be­
wegungsunfähig.

I m  Kampfgebiet nördlich Miskolcz konnte 
der Gegner gegen den zähen Widerstand un­
serer Truppen lediglich beiderseits des S ajo  
geringfügig Boden gewinnen. I m  S üdteil 
der Ostslowakei zerschlugen unsere Truppen 
stärkere Angriffe beiderseits der S traße 
U ngvar—Kaschau unter hohen feindlichen 
Verlusten.

Unter dem Schutz einer geschlossenen 
Wolkendecke flogen am gestrigen Tage anglo- 
amerikanische Terrorbom ber nach West- und 
Südweftdeutschland ein und warfen Bomben 
auf verschiedene S tädte, vor allem im Rhein- 
M ain-Gebiet, wobei wiederum vorwiegend 
W ohnviertel getroffen wurden. Bei einem 
nordamerikanischen T errorangriff auf Wien 
wurden u. a. das Burgtheater und die 
S taa tsoper in B rand geworfen. Nächtliche 
S törflüge richteten sich gegen das nordwest­
liche Reichsgebiet. Durch Flakartillerie der 
Luftwaffe wurden 33 feindliche Flugzeuge, 
in der M ehrzahl viermotorige Bomber, ab­
geschossen.

I n  Ergänzung zum Wehrmachtbericht 
vom 12. ds. gibt das Oberkommando der 
Wehrmacht bekannt: Bei dem Angriff nord­
amerikanischer Terrorbom ber am 11. Dezem­
ber auf Wien wurde das Kulissenhaus der 
S taa tsoper in B rand geworfen. Die S ta a ts ­
oper selbst und das B urgtheater wurden 
nicht getroffen.

Tapfere donauländische P ioniere
I n  den Ostbeskiden hatten die Bolsche­

wisten eine von donauländischen Schipionie­
ren verteidigte Höhe genommen. Fahnenjun­

ker-Oberfeldwebel T  r a u s  n i tz au s  M uhr 
im Lungau, kürzlich mit dem Ritterkreuz des 
Eisernen Kreuzes ausgezeichnet, erkundete, 
daß eine feindliche Kompanie die Höhe be­
setzt hatte. M it einigen Schipionieren arbei­
tete er sich auf die Höhe hinauf und w arf die 
Bolschewisten im Kampf M ann gegen M ann 
herunter. Die Sow jets versuchten jedoch 
wieder die Höhe zurückzugewinnen. A ls es 
ihnen dabei gelang, von neuem in unsere 
Stellungen einzubrechen und schwere Waffen 
nachzuschieben, führte der Oberfeldwebel mit 
fünf Pionieren einen Gegenstoß. Obwohl 
selbst dabei verwundet, schlug er den Feind 
auch diesm al in erbittertem Handgemenge 
wieder zurück.
Ritterkreuz des Kriegsvcrdicnstkreuzes mit 
Schwertern für General der In fan te rie  

G laise von Horstenau 
Der Führer hat dem General der I n f a n ­

terie Edm und G l a i s e  v o n  H ö r  st e n  au ,  
bisherigen deutschen bevollmächtigten Gene­
ra l in Kroatien, für seine Verdienste als 
Vertreter der deutschen Wehrmacht im un­
abhängigen S taa te  Kroatien das Ritterkreuz 
des Kriegsverdienstkreuzes mit Schwertern 
verliehen. General Glaise von Horstenau 
hat in Kroatien durch dreieinhalb J a h re  ge­
wirkt und wurde kürzlich zu anderer Ver­
wendung berufen.

Freiwillig zum 
Wehrmachthelferinnenkorps

Nach dem Appell an alle F rauen  und M ädel
Freiwilligkeit ist Ausdruck der Haltung 

und Gesinnung, einer Gesinnung, die bereit 
ist, das eigene Wohl, die eigene Bequemlich­
keit vor einer gemeinnützigen, a ls  notwendig 
erkannten Aufgabe zurückzustellen. Freiw illig­
keit ist gleichbedeutend mit Bereitschaft und 
Verantwortungsfreudigkeit, sie ist nicht nur 
die beste Gewähr für die pflichtgemäße E r­
füllung einer Aufgabe, sondern auch dafür, 
daß bei dieser Erfüllung das Herz sein J a  
mitspricht. D arum  wird auch heute im sech­
sten K riegsjahr noch immer an die F reiw il­
ligkeit appelliert, an die der Jugend  und an 
die der M änner genau so wie an die der 
Frauen. 72 v. H. der Hitlerjungen des J a h r ­
ganges 1928 haben sich kriegsfreiwillig ge­
meldet, obwohl sie über kurz oder lang doch 
mit ihrer Einberufung rechnen mußten, viele 
Tausende von M ännern haben sich freiwillig 
zum Volkssturm gemeldet, Tausende von 
Frauen, die nicht zu arbeiten brauchten, sind 
freiwillig im Ehrendienst tätig, und T au ­
sende von Mädchen und Frauen  werden nun 
auch freiwillig dem R uf nach Wehrmacht­
helferinnen zur Ablösung weiterer Soldaten 
folgen.

Freiwillige vor! heißt die P arole, die in 
diesen Tagen an die M ädel und F rauen  er­
gangen ist — obwohl die notwendige Zahl 
von Wehrmachthelferinnen allein durch 
Dienstverpslichtungen zu erfüllen und man 
auf G rund der Gesetzeskraft nicht auf F re i­
willigenmeldungen angewiesen wäre. Aber 
weiß nicht jeder von uns aus eigener E rfah­
rung, daß w ir eine Pflicht, die w ir aus 
freiem Willen übernehmen, lieber und ein­
sichtiger erfüllen — weil w ir uns vorher 
schon mit ihr auseinandergesetzt haben —, 
als wenn irgendein Zw ang dahinter steht. 
Dennoch kommt es darauf allein nicht an. 
Heute stehen zahlreiche F rauen  notdienstver­
pflichtet auf Arbeitsplätzen, die sie w ahr­
scheinlich von sich aus niem als gewählt hät­
ten und mit denen siie trotzdem durch die 
Dringlichkeit der A rbeit verwachsen sind. Der 
W ert der Freiwilligkeit liegt nickst darin , daß 
man sich eine Arbeit wählt, die m an lieber 
tu t und die einem leichter stallt, sondern daß 
man bewußt die Gewißheit gegen die Unge­
wißheit eintauscht, das gewohnte Leben ge­
gen das unbekannte notwendige, daß man 
bereit ist, sich umzustellen und wieder von 
vorn anzufangen, daß m an es also nicht 
leichter, sondern eher schwerer haben wird.

D arum  hat Freiwilligkeit nichts mit idea­
listischer Schwärmerei zu tun und erst recht 
nichts mit Dummheit, wie jene Lauen. Hal­
ben und Bequemen es so gern im Gefühl 
ihrer eigenen Minderwertigkeit bezeichnen 
möchten. W artet ab. bis man euch holt —, 
man soll dem Schicksal nicht vorgreifen, sa­
gen sie. Aber mit anderen W orten heißt es: 
Drückt euch, so lange es g eh t. . .  Die jungen 
Kriegsfreiwilligen der Hitlerjugend wissen 
sehr wohl, w as sie a ls  Soldaten erw arten 
wird, und die M ädel des B D M ., die frei­
willig im Kriegseinfatz, oft a ls  Fronthelfe­
rinnen in unm ittelbarer Nähe der Front 
stehen, haben ihre persönliche Freiheit, die 
ihnen bei allen Belastungen der Zeit noch 
verblieb, gern gegen das Gefühl eingetauscht, 
an wichtiger Stelle unentbehrlich zu sein und
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einen unmittelbaren Beitrag zur Entschei­
dung unseres Schicksalskampfes zu leisten.

Freiwilligkeit ist nicht allein das Vorrecht 
der Jugend, aber sie ist das Vorrecht der 
jungen Herzen. S ie  ist ein Zeichen für das 
innere Jungsein, für die Schwungkraft und 
Begeisterungsfähigkeit, für eine Aktivität, 
die es nicht zu Hause hält, wenn es draußen 
stürmt, und sich nur da, wo es viel und keine 
unnütze Arbeit gibt, wohlfühlt. Unser Voll 
kann stolz darauf sein, daß seine F rauen  und 
Mädel noch nie über ein Zuviel an Arbeit
gestöhnt haben, sondern daß nur immer
Wünsche lau t geworden sind, noch unmittel­
barer am Kriegsgeschehen Anteil nehmen zu 
können. M it S tolz wird betont: „Ich  a r­
beite in  der Rüstung! — Ich  bin jetzt Flak­
waffenhelferin! — Ich  ersetze in einer
Scheinwerserstellung einen Soldaten. — Ich 
lasse mich in  meiner Freizeit noch a ls  --- 
Nachrichtenhelserin des B D M . ausbilden!" 
Und jene, die noch nicht voll ausgefüllt sind, 
stehen beschämt und schweigen oder versuchen, 
auch ihrer Tätigkeit Gewicht zu verleihen.

E s  kommt aber nicht darauf an, daß wir 
ant Ende selber glauben, kriegswichtige A r­
beit zu leisten, sondern daß diese Arbeit ta t­
sächlich kriegswichtig ist. Jedes  Mädel frage 
sich, nachdem nun der neue Einsatz bei der 
Wehrmacht gegeben ist, an dessen Dringlich­
keit nicht zu zweifeln ist: kann ich an meinem 
jetzigen Arbeitsplatz oder a ls  Wehrmachthel­
ferin mehr für den S ieg leisten? Nicht die 
Bequemlichkeit, nicht der eigene Wunsch und 
nicht die Ratschläge selbst der nächsten Ange­
hörigen dürfen die A ntw ort beeinflussen, nur 
das eigene Gewissen. Und dann gehört zur 
freiwilligen M eldung der innere Ruck, das 
sich Hinwegschwingen über alle Hemmnisse. 
E s  darf kein: Ich  möchte schon, abe r . . .  ge­
ben. Wo das Gewissen sich entschieden hat, 
müssen alle Einwände von außen machtlos 
bleiben.

Der Geist der Freiwilligkeit, des freien 
Willens unserer F rauen  und Mädel, die es 
nicht a ls  eine H erabwürdigung betrachten, 
daß sie in immer stärkerem Maße an die 
Plätze von M ännern treten, sondern a ls  den 
größten Vertrauensbeweis, den man ihnen 
erbringen kann, w ird die Haltung des Wehr­
machthelferinnenkorps bestimmen. E r wird 
auch all jene erfassen, die über die freiwil­
ligen Meldungen h inaus zur Wehrhilfe her­
angezogen werden müssen, so daß sich ihre 
Einsatzbereitschaft und ihre Einsatzwilligkeit 
kaum mehr von den jungen Freiwilligen un­
terscheiden werden. B arbara  Nadolni.

Ja h rg a n g  1929 zur W ehrertüchtigung
Die Landräte des G aues erließen in den 

vergangenen Tagen einen Aufruf, wonach 
sich sämtliche Jun g en  des Jah rg an g es  1929 
einer Tauglichkeitsuntersuchung zur Erfas­
sung in den W ehrertüchtrgungslagern zu un­
terziehen haben. Die Teilnahme an dieser 
Untersuchung wurde zum Pflichtdienst nach 
P arag raph  1 der Jugenddienstverordnung 
(Neichsgesetzblatt 1939/1, 710) erklärt. Daher 
haben alle Jugendlichen zu den im Aufruf 
des Landrates bekanntgegebenen Zeiten zur 
Untersuchung anzutreten, auch dann, wenn 
sie feine gesonderte Einberufung dazu erhal­
ten. Die E ltern und sonstigen Erziehungs­
berechtigten. die Betriebssichrer und Schul­
leiter werden aufgefordert, die Jugendlichen 
zur Erfüllung dieser Dienstpflicht anzuhalten.

Ehrentag der Reichsbahndirektion Linz
Hohe Auszeichnungen für unsere Reichsbahner

A ls Wiederkehr des Tages der Eröffnung 
der ersten deutschen Eisenbahnlinie von 
Nürnberg nach Fürth im J a h re  1835 hat der 
Führer den 7. Dezember zum Tag des deut­
schen Eisenbahners bestimmt. I m  sechsten 
Kriegsjahr kann es nicht am Platze sein, die­
ses Gedenken mit einem Fest zu begehen, um 
so mehr aber ist der Anlaß für eine W ür­
digung der Leistungen der Reichsbahn, die 
selten ans Licht der Öffentlichkeit treten und 
a ls  Selbstverständlichkeit von jedem hin­
genommen werden, trotzdem aber eine der 
wesentlichsten Voraussetzungen für unsere 
Kriegsführung überhaupt bilden. Die strenge 
Pflichterfüllung der M änner der Reichsbahn, 
die nebenbei auch die Grundlage für den ge­
regelten Ablauf alles zivilen Lebens ist, be­
gegnet heute immer größeren Schwierigkeiten, 
angefangen vom starken Materialverschleiß 
bis zu den Schäden durch Feindeinwi-rftmg, 
von den riesigen Transportausgaben bis zu 
den gesteigerten Anforderungen des Perso­
nenverkehrs. Daß diese Aufgaben gemeistert 
wurden und auch weiterhin erfüllt werden, 
betonte Reichsminister S p e e r  in seiner An­
sprache in der Reichsfeier in Berlin, deren 
Übertragung auch den Mittelpunkt von 
Feierstunden bildete, in  denen die Reichs­
bahndirektionen ihren bewährten Gefolg- 
schaftsmitgliedern dankten und ihnen die ver­
dienten Auszeichnungen überreichten.

I n  L i n  z, dem Sitz der für das Ybbs- 
tal zuständigen Reichsbahndirektion, hat sich 
das gesamte abkömmliche Bahnpersonal der 
Gauhauptstadt von Oberdonau im Volks­
gartensaal zu einer schlichten, würdigen 
Feierstunde eingefunden. Der P räsident der 
Reichsbahndirektion D ip l.-Ing . S  ch i e ß e l 
verwies einleitend auf die Bedeutung dieses 
T raditionstages und würdigte die unerhör­
ten Leistungen und die soldatische Haltung 
der Eisenbahnerschast in diesem Kriege. 
H ierauf überreichte Gauleiter E i g r u b e r 
einer großen Anzahl von Eisenbahnern, 
darunter auch Frauen, die ihnen vom Füh­
rer verliehenen Auszeichnungen, Kriegsver- 
dienftkreuze 1. und 2. Klasse und Kriegsver­
dienstmedaillen und verteilte Leistungsbücher 
an die Gefolgschaft. I n  seiner Rede betonte 
der Gauleiter, daß die Leistungen, die von 
unserem Volke und einzelnen Berufsgruppen, 
darunter besonders den Eisenbahnern, er­
bracht werden, eine der größten Enttäuschun­
gen feien, die unsere Feinde in diesem

Kriege erlebt hätten. M it den Bombarde­
m ents wollten sie unsere Landtransporte 
tödlich treffen und dadurch F ront und Hei­
mat erschüttern. D as sei ihnen bis jetzt nicht 
gelungen und werde ihnen auch in  Zukunst 
nicht gelingen. Im m er wieder rolle alles Le­
benswichtige in die S tädte, immer wieder 
fahren die Züge mit Waffen und M unition 
an die Front. D as aber sei das Verdienst 
des deutschen Eisenbahners. Von feiner E in­
satzbereitschaft unter allen, auch den schwie­
rigsten Umständen, hänge es ab. ob die Kin­
der zu essen haben, ob die S tädte versorgt 
seien und ob die RüsM ngsarbeiter und die 
F ron t den schweren Feindansturm bestehen 
können. Die Einsatzbereitschaft sei so groß, 
sagte der Gauleiter, daß diesen Anforderun­
gen immer genügt werden könne, und es 
werde auch wieder der Tag kommen, schwere 
Schläge zu Lande, zu Wasser und in der Luft 
zu führen. B is  dahin heiße es hart und mu­
tig seht. „ I h r  Eisenbahner", so schloß der 
Gauleiter, „könnt einmal stolz sagen, in die­
sem größten Kriege .der Weltgeschichte haben 
w ir mitgeholfen, unserem Volke Freiheit und 
Brok und eine schönere Zukunft zu erkämp­
fen !" Nach den Dankesworten erneuerte der 
P räsident im Namen aller Eisenbahner das 
Gelöbnis, auch in Zukunft sich bis zum 
Äußersten einzusetzen für den Sieg.

Beherzte T at zweier Lokomotivführer
Auf der Tauernbahn verlor der Loko­

motivführer eines schweren Güterzuges bei 
der T alfahrt infolge Versagens der B rem ­
sen plötzlich die ■ Herrschaft über den Zug, 
dessen Geschwindigkeit sich von M inute zu 
M inute steigerte. D ie- Lokomotivführer 
zweier schwerer gekoppelter elektrischer Loko­
motiven, die in  einem Bahnhof die Kreuzung 
m it diesem Güterzug abwarteten, erkannten 
trotz der herrschenden Dunkelheit schnell die 
Gefahr, stellten ihre Lokomotiven ans die an ­
dere Fahrtrichtung um, fuhren aus  eigenem 
Entschluß dem heranbrausenden Güterzug 
voraus, fingen ihn auf und brachten ihn so 
zum Stehen. Der P räsident der Reichsbahn- 
direktion Linz hat den beiden Lokomotivfüh­
rern für ihre beherzte Tat, durch die ein 
großes Unglück und Sachschaden verhindert 
wurde, höchste Anerkennung und besonderen 
Dank ausgesprochen. Eine angemessene Be­
lohnung w ar der verdiente Lohn für ihre 
Geistesgegenwart.

Verdunklungssünden sind eine Gefahr für alle
Wie oft soll dies noch gesagt werden?

Nachrichten
aus W aidhofen a.Sj. und Umgebung
S T A D T  W A I D H O F E N  A.  0 .  Y B B S

Von unseren Soldaten. Der im Osten 
stehende Leutnant einer Panzerabteilung 
Hubert F u c h s  wurde für feinen tapferen 
Einsatz mit dem Eisernen Kreuz 1. Klasse 
ausgezeichnet. Die gleiche Auszeichnung er­
hielt Unteroffizier Gottfried B  i s ch u r. Un­
teroffizier Rudolf B a ch m a i r. ein ehema­
liger Schüler der hiesigen Oberschule, wurde 
zum Fahnenjunker-Feldwebel befördert. Zum 
Gefreiten befördert wurde der Oberschütze 
Wilhelm S c h u ltz .  Herzliche Glückwünsche 
und Grüße aus der Heimat!

Dem deutschen Volk schenkten Kinder: Am 
10. ds. die E ltern D ip l.-Ing . H ans W a l t !  
und F rau  Friederike, Waidhofen. Ybbsitzer- 
ftraße 16, einen Knaben H a n s  Mi c h a e l .  
Am 12. ds. die E ltern Otto und Elli M  1 1 - 
t e r b ä ck, Techniker der Gauwerke, W aid­
hofen, Ybbsitzerstraße 19. ein Mädchen R  e -

S ilberne Hochzeit. Auf eine 25jährige 
Ehegemeinfchast konnte am 14. ds. G endar­
meriemeister P g . Karl H o f st ä t 1 e r mit sei­
ner G attin  F rau  Cäeilia geb. S toiber zu­
rückblicken. Wenn auch solche Familienfeste 
den gegenwärtigen Zeitverhältnissen entspre­
chend nur in engstem Kreis gefeiert werden, 
so nimmt die Öffentlichkeit trotzdem mit 
herzlichen Glückwünschen davon Kenntnis, 
denen sich auch der „Bote" gerne anschließt.

Den „Tag des deutschen Eisenbahners" 
beging die Gefolgschaft des Neichsbahnamtes 
und Betriebswerkes Waidhofen in einer 
w ürdigen Feierstunde im R athaussaal. 
Reichsbahnrat R o v e r  sprach über die Be­
deutung des Tages und gab seiner Freude 
Ausdruck, einer größeren Anzahl Reichs­
bahnern, darunter einer F rau , Auszeichnun­
gen für ihre vorbildliche Dienstleistung im 
Transportwesen überreichen zu können.

Die Borweihnachtszeit ist sonst eine Zeit, 
die sich au die Weichheit des Gemütes, an 
die nachdenkliche Versenkung in unser I n ­
neres und an die Erw artungsfreude wendet. 
Heute aber können w ir uns nicht Gedanken 
und S tim m ungen hingeben, die sonst wohl 
von der Vorweihnachtszeit unzertrennlich 
waren, heute können wir nicht hineinhorchen 
in die Stille der deutschen Seele und in die 
geheimnisvolle Wunschwelt der Vorweih­
nachtswochen. W ir dürfen jetzt in der Kraft

Kürzlich wurden in der M orgendämme­
rung bei einem O rt unserer engeren Heimat 
aus Feindflugzeugen Bomben abgeworfen, 
wodurch neuerlich bewiesen wurde, daß auch 
unser ländliches Siedlungsgebiet vor Ter­
rorangriffen nicht gefeit ist. Die Bomben 
sind keineswegs im Notw urf geworfen, viel­
mehr w ar allem Anschein nach L ic h t  d a s  
Z i e l  d e r  L u f t  g a n g st e r. Wie oft muß 
es denn noch gesagt werden, daß jedes Fen­
ster vorschriftsmäßig zu verdunkeln ist? D as 
gilt sowohl für geschlossene Ortschaften wie 
auch für alleinstehende Bauernhäuser. E s 
gehört aus der einen Seite schon eine große 
P o rtion  Geduld dazu, bereits längst selbst­
verständlich gewordene M aßnahm en wieder­
holt in Erinnerung zu bringen, auf der an ­
dern Seite eine mindest ebenso große B or­
niertheit. die Notwendigkeit der Verdunklung 
nicht einzusehen. I n  Rundfunk und Presse, 
in Kundmachungen der P arte i, Gemeinde, 
Polizei und nicht zuletzt in Luftschutzkursen 
w ird immer wieder auf die Luftschutzvor­
schriften hingewiesen, aber trotzdem gibt es 
heute noch Menschen, die anscheinend in  den 
zum Schutz der Allgemeinheit getroffenen 
A nordnungen eine lästige polizeiliche Schi­
kane sehen. Wie könnte es sonst sein, daß 
manche Häuser auf der Straßenseite zwar 
verhältnism äßig gut verdunkelt sind, auf der 
G arten- oder Hofseite aber bis spät in  die

Nacht hinein hell beleuchtete Fenster auf­
weisen? Solche Lichter sind zwar meist den 
Augen der Luftschutzorgane entzogen, nicht 
aber den Augen des Feindes in der Luft. 
Wie die Erfahrung lehrt, w ird bei Bomben­
w urf oder Bordwaffenbeschuß auf ein Licht 
auch die Umgebung des Zieles schwer in 
Mitleidenschaft gezogen. Infolgedessen kön­
nen solche Außerachtlassungen der Verdunk- 
lungspflicht unter gar keinen Umständen ge­
duldet werden. E s  gibt Gegenden, da grei­
fen die Überwachungsorgane zu einem ra ­
dikalen M ittel: Schlecht verdunkelte Fenster 
werden kurzerhand eingeschlagen. D ies mö­
gen die Verdunklungssünder in S tad t und 
Land beherzigen. Sollten sie sich aber noch 
nicht eines Besseren belehren lassen, so müs­
sen sie gewärtig fein, daß gegen sie in  A us­
übung des Notrechtes vorgegangen wird.

W a n n  verdunkeln w ir?

I n  der Zeit vom M ontag den 18. bis 
S onn tag  den 24. Dezember 1944 von 4 Uhr 
abends bis X8 Uhr früh.

Ertönen die akustischen W arnsignale 
„Öffentliche Luftw arnung" oder „Flieger­
alarm " während der Dämmerung, so ist auch 
außerhalb der Verdunklungszeit sofort zu 
verdunkeln oder die Beleuchtung auszu­
schalten.

des Verzichtend und der Überwindung nur 
auf die eine Stim m e hören, die zur Rettung 
der deutschen Heimat, zum Kampf um unser 
Leben, zur E rringung der deutschen Zukunft 
ruft. Schweres hat dieses J a h r  an den F ro n ­
ten und in der Heimat über das deutsche 
Volk gebracht, P rüfungen, deren Härte über 
alles hinauszuwachsen schien, w as das 
menschliche Herz durchzustehen vermag. D as 
deutsche Volk hat gleichwohl in den verflosse­
nen elf M onaten eine Belastungsfähigkeit, 
eine Krisenfestigkeit, einen Kampfeswillen 
und einen S iegglauben gezeigt, die es im 
Herannahen der Schlachtfronten und in den 
Schrecken des Luftterrors aufrecht bleiben 
ließen. S o  muß es nun auch im Dezember 
fein, bis zu dem die Feinde Deutschland 
schon überw ältigt zu haben wähnten, und 
der ihnen insgeheim auch jetzt noch der T er­
m in für das Niederrennen von Deutschlands 
F ron t und Heimat ist. Dam it ist die deutsche 
Aufgabe, das deutsche Denken und Fühlen, 
Wollen und Vollbringen auch für die letzten 
Wochen dieses denkwürdigen J a h re s  vorge­
zeichnet. W ir müssen alles von uns tun  und 
von uns halten, w as auch nur auf einen 
Augenblick die Kraft der Seele und die 
Macht des Willens schwächt. Der Dezember 
ist die Zeit der kurzen Tage und der langen 
F insternis. W ir wollen das a ls  ein S in n ­
bild auffassen, daß w ir uns durch diese 
Dunkelheit emporkämpfen müssen zur Sonne 
und zum Licht. So  wollen w ir den Dezem­
ber nutzen zu Kampf und Opfer für eine 
Zeit, in der w ir wieder m it Inb runst lau­
schen dürfen den Quellen des deutschen Ge­
m ütes und der deutschen Seele.

Von unseren jungen Bergsteigern. Auch 
in diesem J a h r  konnte die Iungm annschaft 
des Deutschen Alpenvereines wieder große 
Erfolge erringen. E s  gelangen ihr trotz

ungünstiger Vorbedingungen schwerste Ge­
säusefahrten, wie die Dachl-Nordwand, Roß- 
kuppen-Nordwestkante, Peternschartenkopf- 
Nordostwand. unmittelbare Westwand und 
S üdg rat des Kalblings. Hochtor-Nordwand, 
in der Festkogel-Nordwand die unmittelbare, 
die Poppinger-Verschneidung sowie die Pichl- 
Route, Nordwestwand der Planspitze und die 
Südw and des Kleinen Buchsteins. An 
mittelschweren Touren wurde ebenfalls 
eine beträchtliche Zahl durchgeführt.
S o  gelang in den Berchtesgadner Alpen 
eine Durchsteigung der Westwand des
Kleinen Watzmann. Weitere Fahrten führ­
ten unsere Iungm annen  in die Vene­
diger-Gruppe, auf den Dachstein und
ins Karwendel, wobei einige Dreitausender 
bestiegen wurden. An diesen Erfolgen w a­
ren wie immer die Iungm annschaftsführer 
M  a d e r t h a n e r. sowie W e i l h a r t e r, 
C z e r n y ,  F r i t s c h  und die Bergsleigerin­
nen M. H ö l z l. M. K ü h l e i t n e r. M. 
H o r a c z e k und die bewährten E isgehenn- 
nen G. T  ü r s ch e r und M. W l ä s s a k be­
teiligt.

Todesfälle. Völlig unerw artet ist am 12. 
ds. Herr Alexander G ö t t l i n g e r. Ange­
stellter der Reichsforste, plötzlich verschieden. 
Durch eine lange Reihe von Jah ren  diente 
er treu und unermüdlich seinen Arbeitgebern, 
und zwar von 1909 bis 1941 bei der vor­
maligen Forstdirektion und ab 1941 beim 
Forstamt Steinbach. A ls vielseitiger Mensch 
erfüllte er mit großem Pflichtbewußtsein 
seine Dienste. S ein  allzeit gefälliges und 
hilfsbereites Wesen.verschaffte ihm in allen 
Kreisen Ansehen und Achtung. Durch die 
ihm im Zusammenhang mit seinen Dienst­
obliegenheiten übertragene Ausübung der 
Fischerei des Forstamtes Steinbach war 
Göttlinger in Fischereilreisen wohl bekannt

und geachtet. I n  seinen Mußestunden wid­
mete er sich mit grober Liebe der Korbflech­
terei und so manches kleine Kunstwerk ver­
ließ seine geübten Hände. Die Allgemeinheit 
bringt der schwer getroffenen Fam ilie herz­
liches Mitgefühl entgegen. — Am M ontag 
den 11. ds. ist nach längerem schwerem Lei­
den F rau  Anna B a u e r n b e r g e r .  P r i ­
vate in der Ybbsitzerstraße 15, in ihrem 75. 
Lebensjahre verschieden. — Nach kurzem 
schwerem Leiden starb am D ienstag den 12. 
ds. F rau  I d a  P u tz ,  Ybbsitzerstraße 49, im 
59. Lebensjahre. Am gleichen Tage verschied 
unerw artet Herr Josef K o p p e n s t e i n e r ,  
Neichsbahnpensionist, Wienerstraße 12, im 
65. Lebensjahre. — Am 9. ds. starb F rau  
Franziska H o ch e g g e r, H aushalt. Plenler- 
straße 9, im Alter von 76 Jah ren . Am 7. ds. 
ist der Pflegling Dorothea P  a tz, Wiener­
straße 47, im Alter von 19 J a h re n  gestorben.

Trafikcinbruch. I n  der Nacht vom 11. 
zum 12. ds. wurde das Verkaufslokal des 
Trafikanten Franz K ä f e r  int Durchhaus 
Hoher Markt—Graben von ungebetenen Kun­
den heimgesucht. Die Einbrecher machten sich 
anscheinend den Umstand zunutze, daß Herr 
Kaser am Tag vorher sein Rauchwaren- 
kontingent für die lausende Z uleilungs­
periode erhalten hat, wodurch ihnen eine 
größere Menge Zigaretten in die Hände siel.

Auch heuer gibt cs Weihnachtsbäumc. 
Wie aus einer in dieser Folge veröffentlich­
ten Kundmachung der Stadtgemeinde hervor­
geht. werden ab 18. Dezember Weihnachts- 
bänme abgegeben. Näheres hierüber im am t­
lichen Teil auf Seite 5.

W A I D H O F E N  A.  D VY B B S - L A N D
Todesfall. Nach kurzem Leiden verschied 

am 6. ds. die Ausnehmerin am Gute Unter- 
glatzberg, F rau  Katharina H o ch b i ch l e r, 
in  ihrem 74. Lebensjahre.

B Ö H L E R W E R K - S O N N T A G B E R G
Heldentod. W ir erhielten die traurige 

Nachricht, daß der Cbergefreite Karl 
W u r  m am 28. Oktober den Heldentod ge­
funden hat.

Geburt. D as Ehepaar Franz und Agnes 
B  u t a l a, Elektriker der Fa. Böhler, wurde 
am 8. ds. durch die Geburt eines Mädchens 
erfreut. D as Töchtercheu erhielt den Namen 
E r n a  M a r i  a.

Bastelarbeiten für unsere Kinder. F ür 
Kinder der gefallenen und eingerückten A r­
beitskameraden haben wir auch heuer wieder 
eine Menge Spielsachen angefertigt. M it . 
viel Liebe und Fleiß haben die M änner, 
F rauen und Mädel gebastelt und ihre F rei­
zeit geopfert, um den Kittbern zum Weih­
nachtsfest eine Freude zu bereiten.

Z E L L - A R Z B E R G
Todesfall. Am 12. ds. ist im Alter von 

64 J ah ren  Herr M atthäus L u g m a y e r, 
Bindermeister in Zell-Arzberg Nr. 2, ver­
storben.

W I N D H A G
Bon der F ront. Wie nunmehr bekannt 

wird, hat am 7. Oktober der Gefreite in 
einem ---G ebirgsjäger-Regt. Karl S t o c k i n - ,  
g e r, ein S ohn vom Hause Lettenbauer in 
S t. Egyd, bei den Kämpfen in Nordfinn­
land den Heldentod gefunden. Gefr..Stockin- 
ger stand im 18. Lebensjahre und w ar I n ­
haber des Eisernen Kreuzes 2. Klasse und 
des Verwundetenabzeichens. Die Heimat 
wird ihn nie vergessen!

Y B B S I T Z
Heldentod. Wie nunmehr bekannt wird, 

fand am 24. Oktober der Obergefreite Hans 
W ü h r  e r an der Ostfront im 25. Lebens­
jahre den Heldentod. E r w ar In h a b e r  des 
Kriegsverdienstkreuzes 2. Klasse mit Schwer­
tern und der Ostmedaille. An der Westfront 
hat im blühenden Alter von 20 Jah ren  der 
Gefreite in  einem Panzerpionierbataillon 
Hermann G a m s r i e g l e r  aus Steinm ühl 
den Heldentod gefunden. E r w ar In h ab e r 
des Panzersturmabzeichens und des V erw un­
detenabzeichens in  S ilber. Ehre ihrem A n­
denken!

A ls U rlauber begrüßen w ir: Sch. Leo­
pold Wände, Ybbsitz 29; Obergefr. Josef Pech- 
hacker, Ybbsitz 61; Sch. Jo h an n  Hofmacher, 
Großprolling 1; Pz.G r. Wilhelm Wölki, 
Ybbsitz 115: J g .  Hermann Bauer, Ybbsitz 
58; Obergefr. Jo h a n n  Weißensteiner, G roß­
prolling 30; ---Scharf. Anton Fräbeldinger, 
Ybbsitz 180: Obergefr. Jo h an n  Zechberger, 
Großprolling 29; Lt. Herbert Schütz, Ybbsttz 
23; ---S tm . Josef Hummel. Ybbsitz 62; Uffz.  
Kurt Viertel, Ybbsitz 172; Gefr. Herbert 
Fräßw ang, M atsberg 45; Obergefr. Josef 
Welser. Prochenberg 24; DRK.-Schwester 
Jo h an n a  Bösendorfer. Ybbsitz 142; DRK.- 
Schwester Luise Pikine, Ybbsitz 142; Unter- 
feldm. Franz Fuchs. Ybbsitz 103; Uffz. W al­
ter Langer, Ybbsitz 63; Flg. Hubert Schna­
bel, M aisberg 44; Obergefr.. Adolf G am s­
riegler. M aisberg 45; Gefr. P eter M onta­
nant, Prochenberg 24; Obergefr. Joses 
W urm, Hubberg 20; Gren. Ludwig Frühofer, 
M aisberg 45; Obergefr. Ig n a z  Helm, Groß­
prolling 6. _

Verstorben. Am 6. ds. ist im 88. Le­
bensjahre Herr Anton H a i g l. gewesener 
Fuhrwerks- und Hausbesitzer in M aisberg 
20, gestorben. Am 8. ds. verschied im Alter 
von 67 Jah ren  Herr Josef B a u  s  b a ck 
Postoffizial i. R.. Ybbsitz . . .  Am 7. ds, ist 
im Altersheim F rau  M agdalena ^  chon 
a n fl e r e r in ihrem 76. Lebens,ahre ver­
storben. Nach langem, geduldig ertragenem 
Leiden verschied am 10. ds. Herr F lorian 
P  ec hhacke r ,  P rivater auf dem Gute Ort. 
E r stand im 77. Lebensjahre.

G R O S S H O L L E N S T E I N  A.  D.  Y B B S
Soldatenurlauber. Die Heimat begrüßt 

folgende Urlauber und wünscht ihnen beste 
E rholung: Uffz. Anton Iagersberger, W al­
ter D ietmann, Obergefr. Fritz Krenn und 
Rudolf Huber, Gefr. Fritz Sonnleitner und 
S o ldat Jo h an n  As lenzer.
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Die grüne Scheibe leuchtet auf
M änner des Flügelrades im Dienst

Zischend entströmt weißer Dampf der ein­
fahrenden Lokomotive, ein letzter Pfiff und 
pfauchend hält sie an. Soldaten reißen T ü ­
ren auf, Fenster werden herabgelassen, Ruck­
säcke und Ausrüstungsgegenstände füllen den 
Bahnsteig. M änner in feldgrauen Uniformen 
schieben sich eingekeilt zwischen all dem Ge­
päck dem A usgang zu, wo manch suchender 
Blick die Ankommenden streift.

Der Zug entleert sich, auf dem Bahnsteig 
wird es still, wo eben noch reges Leben 
herrschte, liegt nur noch eine Atmosphäre 
von Rauch, Ruß und den Ausdünstungen der 
vielen zusammengepferchten Menschen. Ein 
Zug fährt ein — ein Zug fährt ab —. Hun­
derte M ale das gleiche Bild auf den großen 
Stadtbahnhöfen, und doch ist es jedesmal 
ein neues Abschiednehmen, ein fröhliches 
Wiedersehen; ein weißes Tüchlein flattert 
a ls  letzter Gruß aus dem Dunkel des B ahn­
hofes. I s t  es entschwunden, so ist wieder 
ein Abschnitt abgeschlossen und das Leben 
tr itt m it neuen Aufgaben. Stümpfen und S o r­
gen an uns heran. Die Soldaten, die eng 
zusammengedrängt in den Wagen sitzen und 
stehen, sehen h inaus in die vorbeifliegende 
Weite: abgeerntete Felder, kahle Wälder,
manchmal ein Dorf, die Ruinen einer vom 
Bom benterror betroffenen S tad t, es huscht 
vorbei, die Gedanken der M änner weilen 
noch bei den Lieben daheim, während der 
Zug, von den Händen eines umsichtigen und 
nimmermüden M annes geleitet, seinem Ziele 
zufährt. Viele haben wohl noch nie mit 
einem Gedanken diese M änner gestreift, die 
unermüdlich, bei Wetterunbill, Bomben­
abwürfen und Tiefangriffen ihren schweren 
Dienst tun.

E in  Zug fährt ein, ein Zug fährt ab . . .  
Die wenigen M inuten, die dazwischen liegen, 
sind ausgefüllt m it drängenden Arbeiten, 
Stleinigkeiten, die aber für die sichere F ahrt 
der Reisenden von größter Wichtigkeit sind. 
Blanke Hämmer klopfen au die Räder, 
Schrauben und S tränge, prüfende Augen 
suchen das Labyrinth der Rohre, Drähte und 
Bänder ab. Der Kohlentender frißt das 
schwarze Gestein in sich hinein, bis diesem 
T un E inhalt geboten wird. Sllatschend fließt 
das Wasser in den Behälter. Die Zeit ist um, 
Heizer und Lokomotivführer schwingen sich 
auf die Maschine — die grüne Scheibe 
leuchtet auf — ein langsamer Ruck und der 
Zug fährt weiter seinen Weg. I m  nächt­
lichen Dunkel verschwimmen die .Konturen 
der zerstörten Häuser und der Trümmer, 
graue Schatten huschen vorüber, irgendwo 
leuchtet ein rotes Blinklicht S ignale — doch 
weiter rattert der Zug durch die Nacht, im­
mer dem stählernen Weg folgend, der sich 
irgendwo in der Ferne verliert. Scheinwerfer 
tasten in den Himmel, S irenen heulen — der

Lokführer sieht nur noch schärfer auf den 
Schienenstraug, er ist verantwortlich für die 
Tausende, die sich ihm anvertrau, haben und 
muß das Ziel zur festgesetzten Zeit erreichen. 
Die M änner, die die Zeit bis zum Einsatz 
schlafend verbringen, sind aus seine A us­
dauer angewiesen. E r muß Herr sein über 
die riesige Maschine, die unter seinen Hän­
den ein folgsamer und treuer Gefährte wird.

I n  der Ferne liegt ein roter Schein über 
dem Land, der Feind hat wieder Not und 
Verderben über eine S tad t gebracht. S o  ist 
es oft gewesen. Manchmal auch riß eine 
Bombe die Bahnlinie auf, daß die Schienen 
steil in die Lust stachen. D ann packten die 
M änner der Reichsbahn zu, dam it in weni­
gen Stunden neue Züge der F ron t zurollen 
können.

I m  Nebel des erwachenden M orgens 
blitzen Lichter — Schienen gleiten ineinan­
der, streben auseinander — Stellwerkhäuser 
werden sichtbar, in den bunten Glasscheiben 
der Semaphore spiegeln sich die ersten S tra h ­
len der aufgehenden Sonne — langsam 
fährt der T ruppentransport unter den eiser­
nen Trägern der einstigen Bahnhofshalle 
ein. Bombentreffer haben den Bahnhof in 
ein Trümmerfeld verwandelt, die B ahn­
meisterei zerstört, die Schienen von den 
Schwellen gehoben — doch nach einigen T a ­
gen waren die großen Bahnanlagen durch 
unermüdliche Arbeit wieder für den Verkehr 
hergestellt. Trotz der schweren Arbeit, die die 
Reichsbahner in ihrer einfachen blauen Uni­
form zu verrichten haben, sind sie mit un­
erschütterlicher Einsatzfreude bei der Sache. 
Lang noch nach M itternacht rollen die Züge 
aus und ein. I s t  einer an seinem Bestim­
m ungsort angelangt, fährt die Maschine ins 
Heizhaus, wo schon eine neben der anderen 
steht. Eine einsame Lampe, die leise schwin­
gend hin- und her pendelt, erhellt das nis­
sige Dunkel nur wenig. Trübe, feuchte Lust 
schlägt einem entgegen, Schatten huschen über 
die Wände, die vom Rauch und Nuß "ocr 
J a h re  geschwärzt sind.

Unwirklich ist es. a ls ein schwacher Licht­
schein aus dem In n e rn  eines solchen schla­
fenden Riesen hervorleuchtet, Stim m en laut 
werden, die unheimlich in dieser Stille w ir­
ken. Doch es sind nur schwarze Gesellen, die 
noch einmal ihre treuen Gefährten überprü­
fen, nach dem Rechten sehen, kleine Schäden 
beheben, dam it sie mit ihnen am Morgen 
eine neue F ahrt antreten können.

D ann verlischt auch der letzte Schimmer 
— ein gelenkiger Körper schwingt sich empor, 
gleitet au der Maschine entlang und ver­
schwindet im Dunkel der Nacht. I n  einen 
tiefen Schlaf werden sie sinken, um am näch­
sten Tag wieder auf ihrem Posten zu sein, 
sie, die schwärzen Gesellen. B . Wagner.

F e l d p o s t b r i e f  v o n  d e r  Os t f r o n t .  Kürzlich 
langte von der Ostfront folgendes Schreiben 
ein: „Lieber Bote von der Ybbs! Obwohl 
wir schon lange den immer sehnlichst erw ar­
teten „Boten" entbehrt haben, wünschen wir 
ein frohes Weihuachtsfest und glückliches 
neues J a h r . Ich  bitte desgleichen auch an 
alle Ybbstaler Freunde, vor allem aber an 
meine liebe G attin  und Stinber, an meine 
M utter und Geschwister Grüße zu übermit­
teln. I h r  könnt Euch auf uns verlassen. I m  
festen Vertrauen und im Glauben an den 
Führer und den Endsieg werden wir den 
Feind zurückschlagen, da wir wissen, daß die 
Heimat festgefügt hinter uns steht. Herl Hit­
ler! Obergefreiter Hans Krifter."

Vom Boltssturm . Wenn keine Absage er­
folgt, findet jeden Freitag um 19.30 Uhr im 
R athaus eine Zugs- und Gruppenpchrer- 
Schulung statt. Jeden Sonntag  um 8.30 Uhr 
Antreten zur Geländeübung, N ur bei be­
sonders schlechtem oder stürmischem Wetter 
statt dessen Schulung im Rettensteinersaal.

Hohes Alter. F rau  B erta  Gl ö c k l e r ,  
die Witwe des zu seinen Lebzeiten hochge­
schätzten Bürgermeisters, Kaufmannes und 
Postverw alters Joses Glöckler, feierte am 14. 
ds. in Hohenlehen ihren 80. G eburtstag in 
völliger geistiger Frische und Gesundheit. 
W ir wünschen ihr herzlichst noch einen lan­
gen schönen Lebensabend!

Großappel! der NS.-Frauenschaft. I n  
einem Großappell der NS.-Frauenschast 
sprach vor den geladenen Sachwalterinnen 
aller Gliederungen die Kreisfrauenschafts- 
leiterin Pgit. Emmi R a t z e n  b e r g e  r. I n  
ihrer bekannten temperamentvollen Rede­
weise erörterte sie die gegenwärtigen 
schwebenden Fragen, insbesonders die V er­
pflichtungen, die im Stampf um Deutschlands 
Ehre und Freiheit auch der deutschen F rau  
erwachsen. „M mi sage nicht, die F rau  soll 
nicht politisieren. Alles, w as ich tue und 
treibe, nützt oder schadet meinem Volke. D a­
her ist alles, w as ich tue oder treibe, P o li­
tik. W ir tragen in uns den Blntsstrom  un­
serer Ahnen, denen w ir verpflichtet sind, in 
diesem Entscheidungskampf mitzukämpfen und 
durchzuhalten. Die deutsche F rau  muß M it­
kämpferin sein und auch lernen, den Feind 
zu hassen." Zum  Schluß gab die Streis- 
frauenschaftsleiterin au einigen humorvoll 
gebrachten Beispielen eine Fülle von Anre­
gungen und Hinweise. S ie  geißelte aber auch 
scharf manche eiugerissenen Unsitten und Uit- 
gehörigkeiten. Jede Parteigenossin, um so 
mehr aber iede Sachwalterin oder A m tsträ­
gerin ist verpflichtet, in solchen Fällen herz­
haft einzuschreiten. Die spannenden A usfüh­
rungen wurden mit großer Begeisterung aus­
genommen.

Fleißige Frauenhände. Wie so oft. hat 
die NS.-Frauenschaft in mütterlich sorgender 
Liebe und Opserfreudigkeit auch für die 
Schanzarbeiter, die seit Wochen in harter 
Arbeit bei meist schlechtem M eter und an­
deren Beschwerlichkeiten aufopfernd tätig 
sind, große Hilfe gebracht. I h r e  unermüdlich 
schaffenden Frauenhände haben in kürzester 
Zeit lf>i) P a a r  Pantoffeln. 20 P a a r  Fäust­
linge und eine ansehnliche Anzahl von Fuß 
lappen verfertigt. Hiezu mußten natürlich 
meist schon die letzten Notvorräte an Flick­
zeug gesammelt werden. Und schon sind die 
N S .-F rauen in ihrem Bienenfleiß wieder 
eifrig am Schaffen, indem sie m it von Haus 
zu H aus gesammelten Lebensmitteln für die 
Lazarettbetreuung knuspriges Backwert ver­
fertigen, um unseren verwundeten Soldaten 
eine Weihnachtssreude zu bereiten.

Ortsbauernsprechtag. Unter Vorsitz des 
O rtsbauernsührers P g . Anton P  i ch l e r 
fand am Sonntag  den 10. ds. der O rts- 
bauernsprechtag statt, bei dem folgende A n­
gelegenheiten behandelt wurden: Abschluß
der Wollablieferung. I n  Bezug auf die üb ri­
gen Lieferungsverpflichtungen hat die Hos 
begehung ein um 20 Prozent höheres Ergeb 
m s ausgewiesen als die Vorschreibung. Die 
B auern werden aufgefordert, sich um die 
Kartosfelscheiue zu kümmern. F ü r die Hafer- 
lieferungen ist der letzte Zeitpunkt am S a m s ­
tag den 16. Dezember. Hausschlachtungen 
werden erst nach vollständiger Ablieferung 
freigegeben. Futtergerste für V ertrags­
schweine wird keine mehr abgegeben. Die 
Verträge sind daher hiemit erloschen. Der 
.Holzeinschnitt ist von einer besonderen Be­
willigung abhängig. Jeder, der seiner Holz­
umlageverpflichtung nachgekommen ist, be­
kommt eilte solche Bewilligung. Bezüglich der 
Brennholzaufbringung ergriff Bürgermeister 
P g . S  ch ö l n h a m m e r das W ort und er­
klärte. daß die Gemeinde die Verpflichtung 
hat, für die Volksdeutschen Flüchtlinge aus 
dem Südosten, die bei uns Unterkunft gesun­
den haben, noch 200 Rm. Brennholz auf 
zubringen. E s  sind dies wertvolle Volks­
genossen. deren Treue für das Deutschtum 
wir belohnen müssen. Viele sind über sieben 
Wochen auf der Flucht gewesen und haben 
Schreckliches durchgemacht. W ir müssen sie 
betreuen, bis sie die verlorene Heimat wie­
dergewinnen. E s  ergeht daher der Aufruf 
an alle Waldbesitzer, zusätzlich für diese 
Flüchtlinge Brennholz zu beschaffen. Wenn 
es sein muß durch neuerliche Durchforstun­
gen und Läuterungen, etwa von Birten, 
deren Holz auch in frischem Zustand leichter 
breitntr  Die Bevölkerung wird gewarnt, aus 
eigene Faust Weihnachtsbäume aus den W äl­
dern zu holen. E s  ist dies ein schwerer Forst­
frevel, der strenge bestraft wird. Ohne Be­
willigung des Waldbesitzers ist jede eigen­
mächtige Entnahme von Weihnachtsbäumeu 
ein Diebstahl, der geahndet wird. Jetzt ist 
die Zeit zur Waldpflanzenbestellung. I n  der 
Gemeindekanzlei liegen Form ulare auf, die 
innerhalb 14 Tagen auszufüllen sind. Die

K r i e g s - W i n t e r h i l f s w e r k  
F ü r  die E rh a ltu n g  und S tä rk u n g  unserer 

Lebenskraft
Kinbcrflymnnftif in 34.000 NSV.-Kinder- 

tagesstätten
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O rtsbäuerin M aria R a n g g e r  gibt be­
kannt. daß die Kückenbestellungen bis S a m s­
tag den 16. Dezember einzureichen sind. Hie­
zu ist der Hemunbestand vom Dezember ‘94.3 
und die Nutzfläche anzugeben. Da dieser 
Sprechtag der letzte im I a b re  ist. so hielt der 
O rtsbauernführer eine kleine Rückschau über 
das vergangene J a h r  und richtete einen Ap­
pell an alle Bauern, auch künftig so wie im 
vergangenen J a h r  den Verpflichtungen in je­
der Hinsicht nachzukommen, und wünschte 
allen ein glückliches Neujahr. Hierauf ergriff 
O rtsgruppenleiter P g . H och f e i l n  e r  das 
Work und stellte fest, daß das Einvernehmen 
des Ortsdreiecks immer ein sehr gutes und 
erfolgreiches war. E r richtete ebenfalls an 
die Bauernschaft einen Aufruf, allen Ver­
pflichtungen, wenn sie auch noch härter kom­
men sollten, gerecht zu werden und an un­
sere gerechte Sache zu glauben. N ur der 
unbedingte und feste Glaube an den Führer 
und an die eigene .Kraft und den S ieg wird 
uns auch deil S ieg bringen. Der O rtsgrup- 
venleiter sprach dem Ortsbauerilführer und 
der Bauernschaft den Dank aus und wünschte 
ein gutes neues J a h r .  Der O rtsbauernfüh­
rer dankte nun ebenfalls im Namen der 
Bauernschaft dem O rtsgruppenleiter u n d ' 
dem Bürgermeister.

L U N Z  A M  S E E
Heldentod. I n  letzter Zeit erreichte uns 

die Nachricht vom Heldentod zwei tapferer 
Söhne unseres Dorfes. Oberjäger Emmerich 
B u b e n ,  S ohn des hier allseits bekannten 
Schneidermeisters Emmerich Buben, fiel bei 
den Abwehrkämpsen im Südosten für Führer 
und Volk. Der herbe Verlust dieses hoff­
nungsvollen jungen M annes trifft die Eltern 
sehr schwer. Obergefreiter Is id o r T e u f e l ,  
S ohn des Hochalmbauers, wurde im Süd- 
osten am 29. Oktober so schwer verwundet, 
daß er noch am selben Tag auf einem 
Hauptverbandplatz den Heldentod starb. Diese 
Helden ruhen nun fern der Heimat in frem­
der Erde. S ie  starben für Deutschland!

Urlauber. I n  der letzten Woche sind fol­
gende U rlauber in der Heimat eingetroffen: 
Obergefr. Friedrich Neiß, Lnnzamt 41; Gefr. 
Rupert Berger. Oberois 7; Feldw. Josef 
Glöckl. .Kleingstetten 1; Obergefr. Karl S a- 
torius, Lnnzamt 13; Oberwachtm. Josef 
Fuchs, Lnnzamt 30; Kraftf. Valentin P au- 
mann, Lnnzamt 15. Allen Urlaubern w ün­
schen w ir angenehmen Aufenthalt und gute 
Erholung in der Heimat?

BolkssturmappeU. Allsonntäglich versam­
meln sich die Volkssturmmänner der .Kom­
panie pünktlich um 9 Uhr zum Appell. D ies­
mal sprach der Bürgermeister über die Hof- 
begehtlug und andere wichtige V erordnun­
gen. A ls örtlicher Luftschutzleiter gab er 
nochmals ausführliche Erläuterungen über 
das Verhalten bei Fliegerangriffen. An­
schließend schilderte Schulungsleiter Doktor 
R u t t n e  r den Zerfall des Römerreiches, 
die G ründung der Germanenreiche und die 
S tellung unserer Heimat zur Zeit der E in ­
fälle der Ostvölker. Recht aufmerksam hörten 
die M änner zu. An die eindrucksvollen A us­
führungen schloß sich eine theoretische und

praktische E inführung in den Gebrauch von 
Waffen. Die Einübung eines Soldatenliedes 
beendete den Appell.

S T A D T  A M S T E T T E N
Von der Am st et tu er Haudpuppenbühue.

Wieder einmal erfreute die Amstettner Hand 
puppenspielergruppe die kleinen und großen 
.Kasperlfreunde der Kreisstadt. D iesmal kam 
bas Märchen vom tapferen Schneiderlein zur 
Aufführung. D as Spiel bot den A usfüh­
renden und der reichausgestatteten Amstett­
ner Handpuppenbühne jede Gelegenheit zur 
Entfaltung von Spielgeschick und prächtiger 
Ausstattung. Die Spieler, allen voran dei- 
unverwüstliche Kasperle, überboten einander 
an launigen Einfällen, Die meisterliche Füh- 

' rung der Figuren, das Heranziehen der be­
geisterten Kinder in den Spannungspunk­
ten des Märchens, die Vortragskunst der 
Spieler hätten allein schon den großen E r­
folg der Aufführung verbürgt. Dazu kamen 
diesm al besondere Ausstattungsspezialitäten, 
so z. B . die entzückende A usführung der sie­
ben schwebenden Fliegen, die hervorschnellen­
den Schlangen, die wuchtigen Riesenköpfe 
und die abgestimmte Beleuchtung, die mit 
ihren Gegensätzen den Puppengesichtern 
huschende Lebenszüge verlieh, nicht zu ver­
gessen die neue Garderobe, in der sich 
Kasperle besonders „schmiß". W as Wunder 
also, wenn schon die Vorverkaufsstelle zu je­
der Aufführung gestürmt wurde und daß es 
bei jeder Aufführung „ausverkaufte Häuser" 
zn verzeichnen gab. Die Puppenspieler, Herr 
und F rau  v. D r a g o n  i ifnd Herr O b e r  
r e n t i e r ,  sind Menschen im Einsatz, die ihre 
spärlichen Erholungsstunden dem anstrengen­
den Puppenspiel widmen, überdies stellt 
M ajor v. D ragoni die entzückende Ausstat­
tung selbst her. Durch diese mühevolle Lei­
stung wurde der Fortbestand der Amstettner 
Handpuppenbühne auch im sechsten .Kriegs­
jahr ermöglicht. Der Ju b e l aller .Kinder und 
die stille Freude der Erwachsenen mögen den 
Puppenspielern ein kleiner Dank für ihre 
große Mühe sein! F . Adl.

B I B E R B A C H
F ü r des Reiches Größe und Bestand ga 

ben ihr Leben die Obergefreiten Leopold und 
Raim und K r e u d l  aus Biberbach 143. I h r  
heldisches S terben sei uns immerwährende 
Verpflichtung!

S E I T E N S T E T T E N
Unsere Toten. Gefallen ist im Kampfe in 

Albanien am 24. Oktober Unteroffizier J u ­
lian O r t n e r, der Sohn unseres Oberleh­
rers  Ortner. Am 21. Oktober starb im Süden 
der Matrosenobergefreite A lois W a s i n - 
g e r, Schneider- und Hausbesitzerssohn vom 
M itterberghof, an den Folgen einer schweren 
Verwundung. Ehre ihrem Andenken!

Luftschutz. In g .  W i l b u r  g hielt am 3. 
ds. im G asthaus Hingsteiner einen sehr in ­
struktiven V ortrag über die neuen M aßnah­
men des Luftschutzes. Leider muß wiederholt 
aus die Luftschutzsünder hingewiesen werden, 
die trotz aller Vorkommnisse immer wieder

ihr und der anderen Volksgenossen Leben 
aufs Spiel setzen.

Todesfall. Gestorben ist nach schwerem 
Leiden P a te r Edm und P h i l i p ,  S tif t S e i­
tensletten, im Alter von 54 Jah ren .

S T .  M I C H A E L  A M  B R U C K B A C H
Heldentod. Melder Ludwig Z i n e d e r, 

S ohn vom Hause Brandstatt 106, ist im 
Alter von 19 J ah ren  im Osten gefallen. Er 
w ar In h ab e r des Eisernen Kreuzes 2. Klasse 
und des silbernen Sturmabzeichens. Ehre 
seinem Andenken!

G A F L E N Z
Der Kreisleiter sprach zu uns. S am stag  

den 9. ds. lud die N SD A P , von Gaflenz 
die Volksgenossen zu einer Versammlung um 
lA 8  Uhr abends in F rau  Stellnreitners S aa l 
ein. G aupropagandaleiter und .Kreisleiter 
P g . I r t o w s k y  w ar a ls  Redner erschienen 
und hielt in zweistündiger Rede die zahl­
reichen Besucher in B ann. Eindringlich und 
allgemein verständlich gab der Redner die 
Richtung an, die wir als  rechte Deutsche auf 
dem Wege zum Siege zu marschieren habe», 
sei es im Voltssturm oder im zivilen Leben. 
Reicher Beifall lohnte die eindringlichen 
Ausführungen. Der O rtsgruppenleiter sprach 
dem .Kreisleiter hiefür den Dank aus und 
schloß die Versammlung mit der Führerehrung.

M A R I A  N E U S T I F T
An der Süd front hat am 15. Oktober der 

S ohn vom Gansbergergut. S o ldat Leopold 
B  u ß l e h N e r, in seinem 19. Lebensjahre den 
Heldentod gefunden. Ehre seinem Andenken!

R E I C H R A M I N G
Aus dem Feld. . I n  treuer Erfüllung 

seiner soldatischen Pflicht hat am 24. 
September im Westen Obergefreiter Leopold 
M ü l l e r, Lehrer in Reichraming, den Hel­
dentod gesunden. E r stand im Alter von 35 
Jah ren . Die Heimat wird ihm allzeit ein 
treues Gedenken bewahren!

G R O S S R A M I N G
Roch glimpflich abgelaufen. A ls der

Schmiedmeister F ranz H a r t l  au s  Groß 
ram ing kürzlich mit einem einspännigen 
Pferdefuhrwerk aus einer engen S traße  au s ­
weichen mußte und zu diesem Zwecke ein 
wenig zurückfuhr, stürzte das Fuhrwerk über 
die etwa 60 Meter hohe steile Böschung hin­
unter. Der Wagen wurde vollständig zer­
trüm mert, das Pferd erlitt nur Hautabschür­
fungen, während H artl selbst völlig unver­
letzt blieb.

K L E I N R E I F L I N G
F ü rs  V aterland gestorben. An den F o l­

gen einer an der Ostfront erlittenen schwe­
ren Verwundung ist am 3. November der 
Obergefreite in einem Gebirgsjägerregimenl 
Franz .K a tz e n st e i n e r gestorben. .Katzen­
steiner, der im 37. Lebensjahre stand, war 
In h ab e r des Infanteriesturmabzeichens und 
der Verwundetenmedaille. Sein Heldentod 
für die Heimat sei uns Verpflichtung! ,

S T .  G A L L E N
Von der F ront. I m  Alter von 34 J a h ­

ren fand am 7. Oktober bei den schweren 
Kämpfen an der Tundrafront P g . O tmar 
O b e n a n  s, Unteroffizier in einem Ge­
birgsartillerieregiment, den Heldentod. Er 
w ar In h ab e r des Eisernen Kreuzes 2. .Kl., 
des .Kriegsverdienstkreuzes 2. .Klasse mit 
Schwertern, des Verwundetenabzeichens, der 
Ostmedaille, der Erinnerungsm edaille an den
13. M ärz 1938. Die Heimat wird ihn nie 
vergessen!

G R O S S R E I F L I N G
Aus dem Feld langte die Nachricht ein, 

baß der Gefreite der Luftwaffe H ans G a u 
b i u g e r am 29. Oktober im Nordabschnitt 
der Ostfront den Heldentod gesunden hat. 
E r stand im 19. Lebensjahre. I n  unseren 
Herzen lebt er weiter!

H I E F L A U
Von der Ostfront. Am 20. Oktober ist 

an der Ostfront ---Untersturmführer Franz 
Wo l f ,  In h ab e r des Eisernen .Kreuzes I. 
und 2. .Klasse, des Sturmabzeichens iit S i l ­
ber, der Germanischen Leistungsruue in S i l­
ber, der Ostmedaille und des SA .-W ehr­
abzeichens. im 22. Lebensjahre für Führer 
und Heimat gefallen. S ein  Opfertod sei uns 
Verpflichtung!

A D M O N T
Bei der Holzabfuhr tödlich verunglückt. 

Der 70 J a h re  alte Pferdeknecht Johann  
B e r g e r  hatte vom Schwarzbachgraben 
Holz abzuführen. Plötzlich begannen die Rä 
der des Wagens zu rutschen, wodurch daö 
Gespann in rasche F ah rt geriet. Berger kam 
unter den Wagen und wurde dabei so schwer 
verletzt, daß er wenige Stunden später starb.

Für den Lesetisch
Ein Wegweiser für Heimatfreunde: „H aus 

marken und Hauszeichen". A. M aria  Frank 
gibt im neuesten Heft der Schriftenreihe 
„Niederdonau. Ahnengau des F ührers" (Heft 
Nr. 106) einen kurzen, aber aufschlußreichen 
Überblick über Hausmarken und Hauszeichen 
im G au Niederdonau. D as Heft kann als 
erste gaueigene Zusammenfassung dieser Art 
bezeichnet werden, da ja das ähnliche M o­
tive umfassende Heft Nr. 95 von H ans Heinz 
Dum „S innbilder im W aldviertel" nur 
einen Teil des G aues behandelt. Hausmar­
ken galten als Besitzzeichen, während Haus- 
zeichen a ls  Vorläufer der H ausnum erierung 
zur H ausbenennung benützt wurden. D as 
Heft weist nach, daß in diesen Zeichen viel 
altes K ulturgut und Brauchtum enthalten 
ist. I n  einer das Gaugebiel durchstreifenden 
Übersicht öffnet die Verfasserin dem Leser
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das Auge für all die vielen Hausmarken, 
Wappen und die reichgegliederten Handwer 
terzeichen, die auf alten Kirchen, Türm en und 
Häusern gefunden werden wollen. Die M an­
nigfaltigkeit dieser Zeichen wird durch 183 
saubere Skizzen von Josef Auterid besonders 
eingeprägt. Auch me in Verbindung mit 
den „redenden" Wappen kurz angedeuteten 
Sagen tragen dazu bei, das schön ausgestat­
tete Heftchen zu einem Wegweiser für bei- 
matliebende Menschen zn machen. F. Adl.

D ie Dienstleistung der Z e itung

Mancher Leser hat sich a ls  Käufer der 
Zeitung schon gefragt, warum  er für diese 
trotz ihrer Änderung in Umsang und E r­
scheinungsweise doch unverändert den glei­
chen Bezugspreis bezahlen muß. Da diese 
Frage, unausgesprochen, viele andere eben­
falls beschäftigt, sei sie hier einmal beant­
wortet uns damit geklärt.

Zunächst ist dafür die Vorfrage zu prü­
fen, ob Art und Umfang der Leistung der 
Zeitung überhaupt vermindert worden sind 
oder nicht. Die bei genauer P rü fung  ein­
leuchtende A ntwort darauf kann nur lauten: 
D as ist nicht der Fall. Trotz der kriegs­
bedingten V erringerungen haben sich die Zei­
tungen nämlich erfolgreich bemüht, grund­
sätzlich alle Sparten zu erhalten und dem Le­
ser dadurch in gestraffter Form  nach wie vor 
ein B ild der Ereignisse im I n -  und A usland 
51 1 vermitteln. Auch der gesamte technische 

'A pparat muß für jede einzelne Ausgabe un­
eingeschränkt bestehen bleiben, und der Weg 
der fertigen Zeitung zum Leser weist für den 
Vertrieb oft unübersehbare Erschwernisse 
auf, die ebenfalls leine.Leistungsbeschränkung 
zulassen.

Den Schlüssel zum Verständnis der P re is ­
bildung bietet aber erst die Tatsache, daß ja 
die Zeitung überhaupt keine W are ist. deren 
Erw erb etwa dem Ankauf von Möbeln und 
Kleidern entspricht, sondern sie stellt in W ahr­
heit eine Dienstleistung dar, deren wirtschaft­
liche G rundlage die Bezugs- und Anzeigen­
preise sind. Diese haben den Charakter von 
Tarifpreisen, zu deren Wesen im allgemeinen 
eine gewisse S tarrhe it gehört. S ie  müssen so 
gestellt werden, daß aus ihnen auf,die Dauer 
die Gesamteinnahme die erforderlichen und, 
wie oben bemerkt, in keiner Weise geringer 
gewordenen Aufwendungen für alle Teile 
der Verlagstätigkeit deckt. Zuschüsse von 
dritter Seite, wie sie im A usland üblich 
sind und vor 1933 auch in Deutschland ge­
bräuchlich waren, kommen nicht in Frage, 
denn sie vertragen sich nicht mit der Unab­
hängigkeit der nationalsozialistischen Presse.

D a nun aber das Anzeigenaufkommen 
schwankend, von außen her willkürlich zu be­
einflussen und zugunsten der publizistischen 
Leistung sowieso stark eingeschränkt ist, bilden 
heute bei uns die Bezugsgeldeinnahmen den 
eigentlichen, wirtschaftlich tragenden Pfeiler 
jedes Zeitungsverlages. F ü r die Höhe des 
Bezugspreises sind vor- allem die voraus­
sichtliche Zusammensetzung der Auflage, die 
verm utbar anteilige Ausnutzung des Anzei­
genraumes, die für alle Aufwendungen des 
Verlages zu erwartende Kostengestaltung 
und die Zahlungskräftigkeit der Bezieher zu 
berücksichtigen. D as ist alles in allem ein so 
kunstvolles Preisgebäude, an dem nicht ohne 
Not und Gefahr tiefgreifende Änderungen 
vorgenommen werden können, die die Zei­
tung in der verantwortungsvollen E rfü l­
l u n g  ihrer Dienstleistung a ls  politisches 
Instrum ent erschüttern oder gar daran  ver­
hindern würden.

Bauernbrot aus der schwarzen Kuchel
Wo Brot gebacken wird, nimmt auch die strafende Gerechtigkeit ihren Lauf

Einer der wichtigsten Räume in meinem 
Vaterhause w ar die „schwarze Kuchel", sic 
gab uns ja vas tägliche Brot. W ir Klein­
kinder wichen der rauchgeschwärzten Selch- 
kamrner im Bogen aus. weil sie keine ange­
nehme Bekanntschaft für uns ausmachte. 
Wenn wir es m der Stube manchmal gar 
zu toll trieben, dann drohte uns die M utter 
m it folgenden W orten: „W art, ich sperr dich 
in die schwarze Muchl!"

Und der Androhung folgte nicht selten 
die Tat. Schwups! flog der Störenfried in 
den dunklen Raum, und die T ür knallte hin­
ter ihm zu. Da half kein Schreien. Toben 
und Trommeln, kein Winseln und kein B it­
tei,. Die strafende Gerechtigkeit nahm ihren 
Lavf. Der Missetäter kam dann wie ein 
Wildschütz mit angerußtem Gesicht aus der 
Dunkelkammer. Gefruchtet hat das S tra f­
mittel immer. 'E in e  bloße Anberdung damit 
genügte, um jeden S tre it im Keime zu er­
sticken.

I n  den späteren Ksinderjahren verlor ich 
die Scheu vor diesem Verließ. Ich  fand so­
gar Gelegenheit, der M utter beim Brotbackeu 
zu helfen. Wenn die Sprossen herabgühnten, 
w ar es an der Zeit. Anstalten zum B ro t­
backen zu machen. Am Vortag wurde der 
Trog und die strohgeflochtenen „Backkarl" 
vom Boden herabgeholt, im Trog ans Mehl, 
Wasser und dem „U rl" der Teig angemacht, 
der über Nacht verdeckt stehen blieb. Näch­
sten Tag wurde er wieder mit Mehl und 
etwas Salz versetzt und tüchtig durchgeknetet. 
Dann nahmen die mit Mehl bestaubten 
B ro tlarl den Teig auf. Bald zeigte sich die 
gärende Wirkung des Urls, die geknetete und 
gewalgte Masse quoll auf, wölbte sich und 
füllte die Gefäße.

Währenddessen w ar der Backofen mit der 
„Bachwied", das sind Reisig und Holz­
scheiter, angeheizt worden und wenn die 
Scheiter Feuer fingen, so knallte es da drin­
nen wie bei einer Treibjagd. Nach ungefähr 
zwei S tunden räumte die M utter mit .Krücke 
und Wisch die noch glimmenden Aschenreste 
aus. Hatte die Decke des Ofens von der 
Feuerglut eine weiße Färbung angenommen, 
dann konnten die Laibe „eingeschossen" w er­
den. Ich  reichte der M utter ein Karl nach 
dem anderen. S ie benetzte die gewölbten 
Brote mit einem feuchten Tuch und schleu­
derte sie mit der „Ofenschüssel" der Reihe 
nach in den heißen Ofen, verschloß ihn mit 
einer Bretterw and und stemmte einen Knüp­
pel an, daß jede Luftzufuhr verhindert

wurde. Nach weiteren zwei S tunden holten 
wir die gargebackenen, knusprigen Laibe mit 
oer Ltcmchuffcl heraus und gaben sie in die 
bereilgeyaitenen Karl zum Auskühlen, nach 
dem die Oberseite des Gebäcks wieder ge­
waschen worden war. Dann erst fanden die 
B rotlaibe ihren Platz auf der Leiter. Tag 
für Tag mutzte ein Laib dran glauben, denn 
unsere sieben hungrigen Kindermäuler ent 
falteten einen wahren Wetteifer im Vertil­
gen des schmackhaften Brotes. I n  der Früh 
faßen w ir um die dampfende Schüssel mit 
saurer Milchsuppe und löffelten sie und die 
darin schwimmenden Brotstücke eifrig heraus. 
Hatten wir nach gründlicher S ättigung  den 
Ranzen über den Buckel gezogen, stecken wir 
noch einen M ugel B rot in die Tasche für die 
Jause.

Wenn dem kleinen Abc-Schützen das B rot 
aus der Tasche herauslugte, neckten ihn die 
Gröberen auf dem Schulweg mit dem Spott- 
reim: Sepperl, mit "u Glöpperl, geh siebene 
läuten, steck da an M ugl B rot in d' Seiterl!

D as Abendmahl bestand wieder aus 
Milchsuppe und Brot. Da w ar es nicht zu 
verwundern, wenn die B rotleiter bald leer 
wurde.

Der Backofen buk aber nicht nur die 
braunen Laibe, sondern er konnte auch mit 
selteneren Genüssen aufwarten. Wenn die 
M utter guter Laune war, zauberte sie Feuer­
zelten und -flecken, ferner G lutnudeln und 
Schabenblatteln heraus. D as waren fü t uns 
besondere Leckerbissen. So  gerne ich beim 
Backen behilflich war, es nahm gewöhnlich 
ein vorzeitiges Ende. D as  Roggenmehl 
reicht bei einem K leinhäusler nur bis gegen 
Weihnachten. D ann mußte die M utter das 
tägliche B rot vom Greißler holen.

Die schwarzen Kucheln sind im A us­
sterben begriffen. S ie  nehmen zuviel Raum 
in Anspruch und wurden daher in den mei­
sten Bauernhäusern weggerissen. Die frei­
gewordene Stelle ergab willkommenen Platz 
als Zubau für Keller oder Schuppen, ober 
es wurde gar eine lichte .Kammer m it freund­
lichem H ausra t und weißen Vorhängen 
daraus, aus der heute liebliche Blumen 
grüßen. S o  lebt die schwarze .Kuchel nur mehr 
fort in der Erinnerung. Aber ich denke gerne 
an die Kinderzeit zurück, da ich beim Brot- 
backen Handlangerdienst leistete, nicht nur 
wegen der knusprigen Brote, die der Back­
ofen lieferte, sondern auch wegen der saf­
tigen schwarzen Fleischstücke, die über ihm im 
Rauchfang baumelten.

übrigens geht die Festsetzung der Be­
zugspreise nur selten auf eine solche sinn­
gemäße, allen Faktoren gerecht werdende 
Kalkulation zurück. Die Preise stammen viel­
mehr fast durchwegs aus den verworrenen 
Marktverhältnissen der J a h re  nach der 
In f la tio n  und aus der Niedergangszeit. S ic 
hatten dadurch aber einen oftm als unzuläng­
lichen S tand  erreicht, der infolge der S ta r r ­
heit von Tarifpreisen auch nach dem Um­
bruch überall angemessen wieder verlassen 
worden ist.

Unsere anfängliche Fragestellung führt 
alio zu dem Ergebnis, daß die Zeitung trotz 
aller äußerlich in Erscheinung getretenen 
V erringerungen eine vielfach sogar erhöhte 
und erschwerte Kriegsleistung erfüllt. S ie 
fußt dabei auf der G rundlage eines gerade 
gesicherten und durch die Höhe aller A us­
gaben gerechtfertigten Bezugspreises und 
dient der deutschen Kriegführung als eine po­

litische und geistige Waffe, die gar nicht 
scharf geschliffen genug erhalten bleiben 
kann.

A us der Wirtschaft
Kampf dem Formelkremt. Der totale 

Kriegseinsatz macht es erforderlich, daß auch 
in wirtschaftlichen Unternehmungen über­
flüssige V erw altungsarbeit nach Möglichkeit 
vermieden wird. Alle Behörden, Ämter usw. 
sind daher angewiesen, an die wirtschaftlichen 
Unternehmungen nur das notwendige M in­
destmaß an Anfragen, Fragebogen, Form u­
laren usw. ,jit richten. Um eine strikte Durch­
führung dieser M aßnahm e zu gewährleisten, 
hat der Reichsverteidigungskommissar ange­
ordnet. oaß die Betriebsführer wirtschaft­
licher Unternehmungen von nun ab das Redst 
haben, sich an seine Dienststelle (Neichsver-

tewigungskommisfar, Wien, 1., SaHbm,.- 
bla« 2) zu wenden, wenn sie sich i„

S K  E s S S C ä
nenden Llelle non seilen des SciriebSfüht,-,- 
bekanntzugeben, sab die tintfdicibmm b ... 
RetchSvcrteidlgnngskommissarS an-e,p?ey„ 
und »HB m it der Durch,uhrung der Vorschrii, 
dis ZN seiner Entscheidung zugewartet wird 
Allerdings w ird ausdrücklich daraus binar 
wiesen, dag die Entscheidung des Reichs,,,, 
leidig,mgskonnnissars nur in wirklich 6.

mutwilliger Weise an den Reichsverteid> 
gungskommissar appelliert, d. H. der Vor­
schriften anficht, die von vornherein ohne 
weiteres a ls  gerechtfertigt zu erkennen sind, 
hat feinen Anspruch auf aufschiebende W ir­
kung seines Einspruches und setzt sid, den 
Folgen aus, die die Nichtbefolgung der V or­
schrift nach sich zieht.
fX6iPjr ln“ f ,uciF l'hicr Spinnstoffwaren. An

karte smd die Verbraucher aufgefordert wor 
den, die V.unlte mdst vorschnell zu verbrau­
chen. da die Freigabe einer Reihe von A r­
tikeln — insbesonders von Strümpfen — die 
letzt auf gesperrte Kleiderkarten nicht gekauft 
werden können, noch in diesem Jah re  in 
Aussicht genommen sei. Diese Freigabe ist 
nunmehr erfolgt. E s  wurden wahlweise zum 
Kauf gestellt: F ü r M änner: 1 Paar-
Socken (beziehungsweise Strümpfe) oder 
I P a a r  Hosenträger (bzw. Sockenhalter) 
oder ! Schal oder 1 P a a r  Handschuhe aus 
Spinnstoffen oder 3 Taschentücher. F ür 
F rauen: 1 P a a r  S trüm pfe oder 1 Schlüpfer 
(bzw. Höschen) oder 1 P a a r  Handschuhe aus 
Spinnstoffen oder 1  Schal oder 1  Büstenhal­
ter oder 3 Taschentücher. Von der Freigabe 
sind 4. Reichskteiderkarten derjenigen B ur 
scheu und- M aiden ausgeschlossen, die eine 
">. Reichskleiderkarte erhalten haben. Bei der 
Abgabe der Artikel ist außer der für den A r­
tikel voigescpriebenen Zahl von Bezugsab 
fchuiiten and) der Sonderabschnitt abzutren­
nen. Zum  Bezug der freigegebenen W aren 
können nickst nur die zum 1 . August 1944 aus 
gerufenen 10 Punkte, sondern alle fällig ge­
stellten Punkte der 4. Reichskleiderkarte für 
M änner und F rauen verwendet werden.

Beschlagnahme von Butterfässern und 
Milchzentrifugen. Bereits früher hatte be­
kanntlich die Hauptvereinigung der deutschen 
Milch-, Fett- und Eierwirtschaft angeordnet, 
daß alle Milcherzeugerbetriebe, die keine Be- 
rcdstigmig zur Herstellung von Landbutter 
haben, und alle Personen, die Milch als 
Selbstversorger erhalten, ihre Butterfässer 
und Zentrifugen dem Milch-, Fett- und Eier 
wirtfchastsverband zur Verfügung zu stellen 
haben. Die gleiche Verpflichtung traf Mild)- 
erzengerbetriebe, die zur Rahmlieferung ver 
pflickztet sind, hinsichtlich ihrer Butterfässer. 
Die hiermit sichergestellten Handzentrifugen 
und Butterfässer werden nunmehr in den­
jenigen Erzengerbetrieben benötigt, die und) 
den neuen A nordnungen der Hauptvereini 
gung künftig Landbutter herstellen müssen 
oder an Stelle von Milch den Rahm abzune 
fern haben. D a neue Zentrifugen und B u t­
terfässer für diese Betriebe zur Zeit nicht ge­
nügend geliefert werden können, müssen die 
noch gebrauchsfähigen oder wiederinstand 
setzungsfähigen, anderweit nicht verwendeten 
Maschinen dieser Art herangezogen werden. 
S ie  werden mit der im amtlickien Teil ver- 
öffeutlickieu Anordnung desLandeswirtscbastS- 
am tes mit sofortiger Wirkung besckstagnahmt 
und sind auf Anforderung an Personen oder

b. Gerde Der Mann 
im weißen Mantel
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16. K a p i t e l
„Der Herr Professor bittet Sie, sich noch 

ein wenig zu gedulden", meldete Schwester 
Hanna. „Vielleicht nehmen S ie einweilen 
hier im Laboratorium Platz."

S ie schob der Tänzerin einen Sessel zu, 
wie man sie vor dem Mikroskoptisch benützt. 
„E s sieht ein wenig wüst aus bei uns!" S ie 
zeigte mit einer entschuldigenden Gebärde auf 
die Unordnung. „W ir sind schon halb beim 
Packen. All diese Kisten und Instrum ente 
werden auf die lange Reise mitgenommen."

Run saß M arga allein in dem nüchternen 
R aum  dessen Luft von S äuren  geschwän 
gen  war. Die T ü r zum Rebenraum w ar an 
gelehnt. M arga sah Professor S örm ann  mit 
einem zweiten Herrn.

S ie hatten beide weiße M äntel an und 
schienen gespannt einen A pparat zu beobach­
te», von dem M arga nur einige Röhren und 
Hebel sah.

Dieser M ann arbeitet und ist im Begriff, 
jahrelang durch die W elt zu reisen, dachte 
M arga. Dabei schickt er Tonio mit seiner 
F rau  allein nach dem Süden. E r vertraut 
den beiden grenzenlos und scheint nicht ein­
mal die Möglichkeit eines Funkens von M iß­
trauen zu verstehen. M arga hätte dies nie 
für möglich gehalten. Fast fürchtete sie, daß 
Professor S örm ann  seiner F rau  völlig 
gleichgültig gegenüberstand. D ann würde 
sie hier Schiffbruch erleiden mit dem, w as 
sie vorhatte.

Wie stattlich dieser Professor S örm ann 
doch w ar! S o  voller Spannkraft. S ie  emp­
fand eine geradezu ehrfurchtsvolle Scheu 
vor diesem M ann, dessen gesunde seelische 
Atmosphäre ihrem Empfinden fremd war. 
Wie S örm ann  am Apparat stand, leicht die 
»and  auf den Tisch gestützt, wie seine hel­
len Augen gespannt die Vorgänge beobach­
teten. von denen M arga nichts verstand, die 
ihr nur bedeutsam vorkamen.

S ie sah in  ihm zum ersten M ale einen.
• M ann, der jeder F rau  in seiner unerschüt­

terlichen frohen Festigkeit überlegen war. S ie 
hatte noch nie solch einen M ann gefunden. 
S ie  wurde traurig . Ich  hätte eilten solchen 
M ann schätzen gelernt, dachte sie. S ie 
kannte die M änner nur von anderen Seiten 
her. Dieser S örm ann w ar jedenfalls zum 
ersten M al ein M ann, der Mensch sein wollte 
und in  der F rau  nicht das Weibchen sah, 
sondern ebenfalls den Menschen.

I n  M argas In n eren  tönte die leise 
Frage, ob das, w as sie bisher als das nor­
male Leben kennen gelernt hatte, in W ahr­
heit norm al w ar? I h r e  leidenschaftliche Na­
tur wand sich unter der Ungewißheit.

„E s ist gut. Fiedler", sagte jetzt die tiefe 
S tim m e S örm anns. „W ir dämpfen jetzt an; 
40 G rad und halten diese Tem peratur bis 
morgen abend . . . "

D ann tra t er unvermutet iu das Labo­
ratorium . Verwundert zog er die Augen­
brauen in die Höhe.

„Sic sind das F räulein  Anbell, das mich 
an konsultieren gewünscht hat?"

„Herr Professor", begann M arga mit zit­
ternder Stim me. „Ich bin nicht als P a tien ­
tin gekommen. S ie sollen die ganze W ahr­
heit über gewisse Dinge erfahren, die mich 
und S ie betreffen."

Die Tänzerin w ar leichenblaß. I h r e  ner­
vösen Finger zupften krampfhaft au ihrem 
Taschentuch.

S örm ann  sah sie prüfend an. „Wissen 
S ie denn, ob es gut ist, wenn jemand die 
ganze W ahrheit erfährt- Zum Beispiel über 
sich selbst? Oder über andere?"

Die ruhige Selbstverständlichkeit dieser 
W orte brachte M arga außer Fassung. Sie 
starrte auf S örm ann  wie auf eine Erschei­
nung.

„E s gibt vielleicht Dinge, die einen nicht 
gleichgültig lassen können", sagte M arga. 
S ic vermied es. den Professor anzusehen. 
„Ober finden Sie es für gut, den Vogel 
S trauß  zu spielen und die Augen vor Din 
gen nt verbergen, die vor der ganzen Welt 
offen liegen?"

„M an tut dem Vogel S traub  unrecht. Er 
ist gar nicht so dumm, wie man glaubt."

„D r. Rizzo und ich liebten uns", sagte 
M arga jetzt. „S eit langem . . .  ich dachte 
nicht, daß es je anders sein könnte."

S örm ann  beobachtete M arga, so wie ein 
Arzt jemanden beobachtet, der noch uichrsciit 
P a tien t ist, aber es werden könnte. Eine 
dunkle, rassige Erscheinung mit heftigen, 
rigerähnlichen Bewegungen, wilden schwar­
zen Augen und einem höhnischen Mund, 
stellte er fest. Und mit einer zerbrochenen 
Seele!

„ Is t  es nun ande rs?" fragte Sörm ann.
M argas Mundwinkel zuckten ironisch. 

„ J a ,  es ist nun anders. Gründlich anders. 
Zch will mich vor Ih n e n  nicht besser machen, 
als ich bin. Ich bin mit Liebe und w as man 
so nennt, reichlich verwöhnt worden, und 
nichts Menschliches w ar m ir fremd. Aber ich 
habe nach und nach gelernt, allein fest zu ste­
hen im Leben. Ich  bin erfahren genug, um 
mir nicht das aus der Hand reißen nt lassen, 
w as mir gehört."

„Ich verstehe." S örm ann sah ungeduldig 
nach dem Nebenraum, dessen T ü r er jetzt 
schloß.

„ Ich  soll also meinem Tonio den Kopf 
zurechtsetzen? Deswegen sind S ie wohl ge­
kommen'-"

M arga sah ihn aus ihren unergründ­
lichen Augen seltsam an. „Nein, durchaus 
nicht. D as würde ich schon selbst besorgen. 
S ie sollen Ih re m  Tonio, wie S ie jagten, 
gar nichts in den Weg legen. S ie  sollen es 
nur I h re r  F rau  nicht gar so leicht machen .."

E in  seltsam vibrierender, leidenschaftlicher 
Ton in M argas Worten riß  einen Schleier 
von S ö rm anns Augen.

E s kann ja nicht sein, suchte er sich selbst 
zu beruhigen. E s  kann nicht sein. E r hatte 
es mit intuitiver Klarheit begriffen, daß To­
nio Lore liebte. Ganz fest stand es jetzt vor 
ihm: es ist so. Und Lore? Wie stand es um 
Lore?

E r wurde auf einmal kalt wie E is.
„Ich glaube S ie  jetzt zu verstehen. Aber 

ich wüßte nicht, w as ich dam it zu tun habe. 
Selbst wenn es so wäre, w as S ie anzudeu­
ten belieben, so wären das eher Dinge, 
welche die beiden mit sich allein auszumachen 
haben."

„Allein?" M arga lachte höhnisch auf. 
„S ie scheinen ja sehr über den Dingen zu 
stehen, Herr Professor." S ie  fingerte nervös 
an  ihrem Handtäschchen und zog ein Bries­
blatt hervor.

„Hören Sie. Professor Sörm ann, w as To­
nio an Ih r e  F rau  schrieb. Ich  fand dieses 
Konzept auf seinem Schreibtisch und nahm 
es an mich. Sicher hat er später jene Worte 
wiederholt. Hören S ie n u r . . . "

„Nein!" rief Sörm ann. „Besudeln S ie 
sich allein mit so viel Schmutz wie S ie  wol­
len. Ich  habe dam it nichts zu tun . . . "

„Ich werde dir gehorchen und es soll nie 
mehr von Liebe die Rede sein", las M arga 
trotz seiner Abwehr. S ie  la s  laut, fast 
schreiend und so rasch, daß S örm ann die 
Worte hörte, bevor er ihr das Schreiben aus 
der Hand reißen konnte.

„Vielleicht wirst du mich trotz allem ein­
mal rufen und wenn du mir auch nur für 
eine einzige S tunde angehören solltest, ein 
einziges M al, dam it dann in deinem Kinde 
eine S p u r von meinem Leben bleiben soll, 
eine S pur, die m ir das. Gefühl eigener Un­
sterblichkeit gibt. Ich  weiß, wenn du mich 
auch nicht liebst, so sehnst du dich doch nach 
dem W under deiner Lebenskraft, nach dem 
Kinde aus deinem B lu t . . ."

Da fiel das P ap ie r zerknittert zu Boden, 
M arga schrie auf, so fest und plötzlich hatte 
S örm ann zitgepackt.

„W erden S ie  es dulden, daß die beiden 
in Sizilien bleiben?" rief M arga. I h r  B lut 
hämmerte in den Schläfen, sie wußte gar 
nicht, w as sie schrie.

Da kam es über Sörm ann. Alle Kultur, 
alle Erziehung und aller Zwang fielen von 
ihm ab. Seine V orfahren waren Bauern 
gewesen, harte, derbe B auern und er w ar ein 
Erbe ihres B lutes. E r empfand nichts als  
Wut. W ut über dieses feige Gift, das man 
ihm nadelweise einspritzte.

Seine Faust umklammerte den Stiel 
einer Retorte, er hob die Hand und hieb mit 
voller Kraft oas G las auf den Tisch, daß die 
Splitter bis zur Decke flogen. E r fegte x>u- 
stunuentc und Apparate zu Boden, es w ar 
wie ein Rausch über ihn gekommen, in dem 
sich seine getretene Seele wand. D ann w ar 
es vorbei.

(Fortsetzung folgt.)

•tierleget, v a u p tsch ris tle tte r  und für den L esam tinhaU  oer- 
u n m o r tU d i: Leopold S t u m m e  r, W aldhofen  a . d. 'ijbbs 
T riirf: Leopold S tu m m e r, Druckerei W atdhosen a. b. tybbc 
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Schnupfen, eine Viruskrankheit
Wiener Forscher entdeckt ein M ittel gegen die verbreitetste Infektionskrankheit

Wahrscheinlich ist der Schnupfen so alt 
wie die Menschheit. S e it urdenklichen Zeiten 
sucht man Heil- und Vorbeugungsmittel. 
Aber mit nur geringem Erfolg. S o  ist der 
Schnupfen immer noch die verbreitetste aller 
Infektionskrankheiten. E r ist die harmloseste 
und nach unzweifelhaften Feststellungen auch 
die teuerste Seuche der Welt.

G ibt es einen Schnupfenerreger'-' Diese 
Frage ist seit dem J a h re  1914 entschieden. 
Der verdienstvolle deutsche Bakteriologe 
Kruse führte den Nachweis, daß Schnupfen 
nicht durch einen mikrobiellen Erreger, son­
dern durch ein V irus hervorgerufen wird. 
V irus ist die Bezeichnung für jene unerhört 
kleinen, von den Mikroskopen der Bakteriolo­
gen nicht w ahrnehmbaren Erreger, die auch 
die feinsten bakteriologischen F ilter passieren 
und die zum Teil a ls  tote Moleküle entlarvt 
werden konnten. Aber diese Moleküle schei­
nen zu leben, denn sie vermehren sich und 
sorgen so für die Verbreitung der anstecken­
den Krankheiten, für die sie verantwortlich 
sind.

E s  gelang Kruse, jenes unscheinbare V i­
ru s  in bestimmte Zellen enthaltenden Kul­
turen zu züchten und mit dem gezüchteten 
V irus künstlich auch bei Affen und Frettchen 
Schnupfen hervorzurufen. Nach dieser E n t­
deckung Kruses wurde der Versuch gemacht, 
wie gegen andere Viruskrankheiten — Pocken 
und H undsw ut z. B. — eine Schutzimpfung 
zur vorbeugenden und helfenden Behandlung 
zu entwickeln. Aber nach dem Urteil eines so 
hervorragenden Virusforschers wie Profes­
sor Hagen vom Nobert-Koch-Instilul zu B er­
lin können diese durch Schutzimpfung ver­
mittelten Stoffe „nicht a ls  spezifisch gelten, 
und daher ist ein wirklicher Erfolg nicht zu 
erwarten".

S eit langer Zeit werden in schweren F ä l­
len Chininpräparate empfohlen. Auch hat 
man zur Vorbeugung und zur Hebung des 
Abwehrvermögens Versuche m it Einspritzen 
von Cebion gemacht. I m  Gegensatz zu der 
Chininbehandlung hat sich die Zufuhr des 
die natürlichen Abwehrkräfte im O rgan is­
m us mobilisierenden V itam ins C durchaus 
bewährt.

Die neuere Forschung hat nun die günsti­
gen Wirkungsbedingungen für das Schnup­
fenvirus erkannt: den vermehrten Feuchtig­
keitsgehalt der Nasenhöhle, die durch die 
Blutüberfüllung der Schleimhaut bedingte 
örtliche W ärmestauung und schließlich die ge­
steigerte Erregbarkeit der sympathischen und 
parasympathischen Nervenfasern.

Diese Dinge wurden nun in vorbildlicher 
Weise vom bekannten Wiener Forscher P ro ­
fessor T r a x e l studiert. E r kam zu der rich­
tigen Bewertung und dann zu im Grunde 
recht einfachen Arzneimitteln. S ie  haben sich 
bei der Verhütung und Behandlung auch 
schwieriger Schnupfen ausgezeichnet bewährt. 
I n  einer Mischung werden nach bestimmtem 
M engenverhältnis A tropin, S upraren in  und 
Aqua calcaria miteinander vermengt. Die 
Tropfen werden am besten morgens und 
abends in die Nase eingeträufelt. M an läßt 
die Tropfen einige M inuten einwirken. Dann 
folgt eine kräftige mechanische Reinigung der 
Nasenwege, worauf die E intröpfelung wie­
derholt wird. S o  gelang es, des Schnupfens 
in einem oder zwei Tagen Herr zu werden. 
Die Ansteckungsgefahr für andere wird we­
sentlich verringert. Auch zur Vorbeugung ist 
diese recht einfache Kur gegen das Schnupfen­
v irus von erfreulichem Wert.

Die moderne Virusforschung haL gelehrt, 
daß eine der gefährlichsten Viruskrankheiten, 
die spinale Kinderlähmung, leichter Fuß faßt, 
wenn etwa durch Schnupfen die natürliche 
E in trittspforte  für das V irus der Kinder­
lähmung in ihrer W iderstandskraft gegen 
Infektion gemindert ist. S o  muß in dem 
obigen M ittel gegen das V iru s des Schnup­
fens auch ein Prophhlaktikum gegen das V i­
ru s  der entsetzlichen Kinderlähmung gesehen 
werden. Hermann Schüller.

Heißes B ad oder Ganzkörperumschlng
Gerade im S tad ium  der ersten Anzeichen 

einer aufkommenden Erkältungskrankheit ist 
das heiße Bad eines der wichtigsten ersten 
Abwehrmittel. Seine außerordentliche W ir­
kung beruht auf dem durchdringenden E in ­
fluß der feuchten Wärme und auf ihre Re­
aktion. der Absonderung großer Schweiß­

mengen. die im und nach dem heißen B ad 
bis zu einem Liter Wasserabgabe erreichen 
kann. Dadurch wird eine weitgehende A us­
scheidung zahlreicher Ablagerungen und G ift­
stoffe erzielt. Außerdem bewirkt das heiße 
Bad eine stoßartige Aufpulverung aller Kör­
perorgane und ihrer Funktionsfähigkeil und 
dadurch eine mächtige Belebung der W ider­
stands- und Abwehrkräfte des Körpers gegen 
Krankheitsstoffe. D a hiedurch gerade auch 
bei Erkältungen Infektionskeime erfolgreich 
bekämpft werden, empfiehlt sich das heiße 
Bad, aber es will zur Vermeidung von Nach­
teilen richtig angewendet werden. Der Kör­
per ist zunächst auf die ihm bevorstehende 
Beanspruchung vorzubereiten: man wäscht 
daher zunächst Gesicht. Kopf. Brust, Unter­
leib, Arme und Beine heiß, ehe man ins 
Bad steigt. Die Badtem peratur ist zuerst nur 
mäßig heiß zu halten (etwa 35 bis 36 Grad 
Celsius), dann steigert man die Wasserhitze 
nach und nach, durch vorsichtiges Zugießen 
von heißem Wasser, das der P atien t im Bad 
mit entsprechenden Bewegungen rasch ver­
teilt. So  kann man bis zu 40 G rad Wärme 
erreichen. Sollten sich während des Bades 
unangenehme Erscheinungen, z. B . heftiges 
Herzklopfen, bemerkbar machen, breche man 
das Bad sofort ab. Nach dem Bad, das 
etwa zehn M inuten dauern kann. w ird der 
Körper kräftig frottiert, und dann geht's im 
M antel eilig ins Bett, wo durch geeignete 
M ittel (z. B. Lindenblütentee) eine einstün- 
dige Nachschwitzkur gefördert wird.

Jetzt im Kriege wird das heiße Bad 
freilich nicht überall zur Verfügung stehen; 
man ckann es aber durch einen Ganzkörper­
umschlag im Bett ersetzen (stubenwarm- 
feuchtes, völlig ausgew rungenes Leintuch 
um den Körper, darüber eine Wolldecke und 
die Bettdecke). Werden diese M aßnahmen 
bei Erkältungen rechtzeitig durchgeführt, so 
werden sie ihre erwünschte Wirkung haben 
oder doch dem Erkrankungsfall die Schwere 
nehmen, die sonst zu erwarten war.

Erde essen a ls  Heilmittel

Schon aus dem 
Altertum und M ittel­
alter gibt es Nach­
richten über die V er­
wendung von Erde 
a ls  Heilmittel, und 
das Erdeessen ist 
heutzutage noch bei 
vielen Naturvölkern 
üblich, wo die Erden 
gewissermaßen Z u ­

satznährstoffe darstellen. Bei uns haben be­
sonders die Vertreter der Naturheilkunde
schon längst auf die Bedeutung verschiedener 
Erden a ls  Heilmittel hingewiesen, und durch 
neueste Untersuchungen wurden viele ihrer
Befunde restlos bestätigt. Heilerden sind 
Naturstoffe m it feinkörniger, erdiger Beschaf­
fenheit,' die vorwiegend aus mineralischen 
Substanzen bestehen. S ie  können äußerlich 
angewandt werden, wobei sie die Hautporen 
erweitern, die Schweißabsonderung steigern 
und dabei Gifte herausspülen, und auch als 
Verbandmittel bei Wunden und Ekzemen 
dienen. Oder sie werden innerlich verwendet, 
also — gegessen. S ie  massieren zunächst ein­
mal M agen und D arm  und regen die 
Schleimhäute zu stärkerer Sekretion an. A n­
derseits saugen sie Gase und Gifte auf. die 
sich im D arm  bilden können und beseitigen 
auch überflüssige Säure. Schließlich sind 
wahrscheinlich auch die mit der Erde zuge­
führten Mineralstoffe als Zusatzstoffe zur 
Nahrung in hohem Maße von günstigem 
Einfluß. Inw iew eit die nur in Spuren  vor­
handenen Elemente wie Zink, Kupfer usw. 
oder gar radioaktive Prozesse eine Wirkung 
entfalten, ist noch nicht völlig geklärt. So  hat 
die wissenschaftliche Forschung hier noch 
manche ungelöste F rage zu klären, denn wir 
kennen noch gar nicht alle Faktoren, die im 
Körper eine große Rolle spielen. E s  zeigt 
sich auch, daß verschiedene Erden verschieden 
auf diese oder jene Krankheit ansprechen. 
Der Anwendungsbereich der verschiedenen 
Erden bedarf also noch der Erprobung. N a­
türlich kann man sich Heilerden nicht selbst 
suchen oder mischen. M an saust sie von einer 
guten Herstellungsfirma, in Krankheitsfällen 
läßt m an sich vom Arzt beraten.

Betriebe zu vermieten oder zu verkaufen, die 
im Besitz eines entsprechenden Erwerbschei­
nes des Milch-, Fett- und Eierwirtfchasts- 
verbandes sind.

Für Haus und Hof
Zu viel M ühe! E s  w ar einmal ein 

M ann, der 'kaufte für 20 Pfennig Motten- 
kugeln. Am nächsten Tage kam er wieder 
und kaufte für 50 Pfennig. „Nicht wahr, die 
sind gut?" meinte der Drogist. „ J a . schon , 
antwortete der M ann trocken und ging. Am 
nächsten Tag kaufte er für eine Mark und als 
er am folgenden Tag für 2 Mark Motten- 
kugeln kaufte, fragte der Verkäufer erstaunt: 
.„Sie haben wohl viele Motten, w ie?" — 
.„D as auch", antwortete der M ann, „aber vor 
allen D ingen: ich treffe die Biester nicht? Und 
Die Kugeln gehen kaputt oder ich finde sie 
nicht wieder!" S ie  lächeln? Vorsichtig? S ie 
werden zwar den Zweck einer Mottenkugel 
nicht so verkennen wie jene Witzblattfigur, 
aber haben S ie nicht selbst schon Ja g d  aus 
fliegende M otten gemacht? D as. ist nämlich 
genau so sinnlos. Die fliegende M otte hat 
ihr Zerstörungswerk als  Raupe bereits voll­
bracht und ist mich in den meisten Fällen be­
re its  ihren ehelichen Pflichten nachgekommen 
(zumal es sich bei den fliegenden M otten fast 
ausschließlich um Männchen handelt). Der 
Hauptkampf gegen die M otten heißt: V or­
beugen! Gutes Ausklopfen und Lüften aller 
mottengefährdeten Woll-, Plüsch-, Pelz- und 
Polstersachen ist notwendig, vor allen D in­
gen recht lange in die Sonne legen. Sonne 
lö tet die M ottenbrut. Wollene Bekleidung 
ist nach gründlichem Waschen oder Reinigen 
durch ein B ad in Mottensalzlösung für die 
M otte ungenießbar und daher absolut vor 
ihnen geschützt. R as.

E s  geht auch ohne Backpulver. Trieb­
m ittel sind heute schwer erhältlich. M itunter 
ist es auch so, daß die H ausfrau Hirschhorn­
salz oder N atron bekommt, aber nicht recht 
weiß, wie sie cs. verwenden soll. 10 Gramm 
Hirschhornsalz (2 gestrichene Teelöffel) er­
setzen ein Paket Backpulver. D as Hirschhorn­
salz wird mit wenig lauwarm em Wasser 
oder Milch angerührt und mit dem letzten 
Teil des M ehles in den Teig gegeben. E s 
riecht beim A nrühren und während des 
Backens nach Salm iak, w as sich beim G ar­
werden des Teiges aber völlig verliert. F ür 
das Backen von Keks ist Hirschhornsalz be­
sonders geeignet, aber auch für dicke Napf­
kuchen ist es ein gutes Triebmittel. Natron 
w ird  am besten in Verbindung mit Essig 
verwendet. F ü r Kuchen nimmt man an 
Stelle von ein Päckchen Backpulver einen ge­
strichenen Teelöffel doppeltkohlensaures 
N atron und 5 Eßlöffel Essig. Bei der Z u­
bereitung des Kuchens ist das Mehl mit dem 
N atron  zu sieben. Die Eßlöffel Essig müssen 
von der Gesamtflüssigkeitsmenge abgezogen 
werden und dürfen erst ganz zum Schluß un ­
ter den im V erhältnis etwas festen Teig ge­
rührt werden. Der Kuchen muß sofort ab­
gebacken werden: denn in  dem gleichen
Augenblick, in dem Essig zugesetzt wird, be­
g innt bereits die Treibwirkung der nun ent­
standenen Kohlensäure. F ü r Kleingebäck ver­
wendet man an Stelle von 1 Paket Backpul­
ver 1 gestrichenen Teelöffel N atron und 1 
bis 2 Eßlöffel Essig.

Kleine Ratschläge für Haus und Hof. 
D as M e h l  v o n  T  a b a k st e n g e l n ist 
ein ganz außerordentlich gutes M ittel, um 
Ungeziefer aus dem Gefieder des Geflügels 
und aus dem Fell von Tieren (Hunden) zu 
vertreiben. Bei Hühner-Wurmkrankheiten in 
kleinen Mengen unters Futter gemischt, ver­
tre ib t es die D arm w ürm er; natürlich darf 
man hier nur wenig verwenden. Um das 
M ehl zu erhalten, zerhackt man die S ten ­
gel, trocknet sie im Ofen und mahlt sie in 
der Knochenmühle. E r f r o r e n e  L e b e n s ­
m i t t e l  müssen langsam aufgetaut werden, 
also nicht aus dem Herd oder im heißen 
Wasser oder in geheizten Räumen. Am besten 
legt m an sie in kaltes Wasser. D ann kann 
m an sie meist wie üblich verbrauchen. Da sich 
lediglich bei Kartoffeln der süßliche Geschmack 
nicht ganz verliert, verwendet man diese zu 
süßen Kartoffelspeisen, auch P uffern  und 
dergleichen. D arum  ist es Unsinn und un­
verantwortlich, erfrorene Lebensmittel weg­
zuwerfen. _________

Der Hausgarten
Rovember-Dezember-Bricf 

Gemüsebau. Nachdem im Freien die E r­
zeugung so ziemlich abgeschlossen ist. gilt die 
Sorge des G artenbetreuers mehr den ein­
gelagerten V orräten. S ie  vor Verlusten durch 
F äu ln is  oder Schädlinge zu bewahren, ist 
der Zweck verschiedener Vorsorgen. S ie  sol­
len den Segen des Som m ers für eine mög­
lichst lange Zeit des W inters und F rüh ­
ja h rs  verfügbar halten. I m  allgemeinen gilt, 
das Gemüse so lange a ls  nur halbwegs er­
träglich im Freien zu belassen, dam it es gut 
ausreift und nicht zu früh in  warme Räum e 
kommt, wo es bei mangelnder Frischluft nur 
zu leicht der F äu ln is  anheimfällt. Beim 
Wurzelgemüse muß die Mäusegefahr wohl 
beachtet, werden. Heuer muß jedes Häuptel 
K raut beachtet und vor dem Verderb be­
w ahrt werden. Die schon mehrfach angekün­
digte Umstellung der E rnährung vom Fleisch- 
genuß zur vermehrten Pflanzenkost soll sich 
in einer verstärkten Einlagerung von Kraut 
(Weißkohl) und Rüben vorbereiten. Kraut 
läß t sich sankt den Strünken ganz gut mit 
dem .Kopf in die Erde im Freien frischhal­
ten. ^Daneben soll möglichst viel eingesäuert 
werden. Kein Häuptel darf verlorengehen. 
Auch die .Kohlrüben verdienen unsere erhöhte 
Aufmerksamkeit. Gut eingemietet geben sie 
im F rüh jahr noch ein ausgezeichnetes Ge­
müse. Die Kartoffeln sind ganz besonders 
sorgsam zu behandeln. Angefaultes oder 
sonstwie nicht niehr genießbares Gemüse ge­
hört ehestens in den .Kleinviehstall. Die 
Kleinviehhaltnng soll sich zwar im Rahmen 
der eigenen Futtergrundlage halten, darf

aber in ihrer Bedeutung für den Kleingar­
tenbau auch nicht unterschätzt werden. Die 
Verwertung der Abfälle w ird ergänzt durch 
Erzeugung eines wertvollen D üngers, ohne 
den ein G artenbau auf die D auer nicht E r­
folg haben kann.

Obstbau. Auch im Obstgarten'ist im No­
vember-Dezember die Entwicklung beendet. 
Die Arbeiten im Obstgarten gelten schon der 
neuen Ernte. Nach Anlegung und Fängisch- 
haltung der Leimringe für die Frostspanner 
w ird gleich an den Schutz der Iungbäum e 
gegen Wildverbiß gedacht. Hasenfraß kann 
unersetzlichen Schaden machen. E in  
rechtzeitiger Baumschutz gehört zu einem or­
dentlichen Obstbau. Dieser kann in Reisig, 
S troh . Schilf, Drahtgeflecht oder einem 
Lattengürtel bestehen. E in Schutzanstrich 
allein genügt nicht gegen die Hasen. E r ist 
nu r gut gegen Frostwirkungen und zur Rein­
haltung des S tam m es von Moosen und 
Flechten. D as Umspaten der Baumscheiben 
geschieht in den meisten Fällen etwas unzu­
reichend. Wo der Baum  im G rasland  steht, 
dort sollte die Baumscheibe in der Jugend  
bis zur Kronentraufe reichen. Die D ün­
gung des Obstbaumes kann gleichzeitig durch 
Einspaten von Stalldung erfolgen. Der Mist 
kann aber auch über den W inter obenauf lie­
gen bleiben und erst im F rüh jahr seicht ein­
gehackt werden. Jetzt ist auch die Zeit für 
das Entrüm peln der Obstgärten. Große 
Nachfrage Herrscht nach Heizstoffen. Die vie­
len herumstehenden Baum ruinen sind die 
sinnfälligsten Heizstoffquellen. Massenhaft

stehen sie herum und schreien förmlich nach 
einer W urzelbehandlung mit Krampen und 
Hacke. Die vielen im Kreise eingesetzten zu­
sätzlichen Heizstoffverbraucher sollten recht bald 
hiezu ausgerüstet werden und. statt lange auf 
Bezugscheine zu w arten, lieber mit Axt und 
Säge bewaffnet durch die Entrüm pelung der 
Obstgärten zu ihrem Ziele kommen. I m  
Obstkeller muß nun jede Woche zumindest ein­
m al der Obstvorrat überprüft werden. Jeder 
faule Apfel muß heraus. I n  jedem V orra ts­
raum  müßte mit Leuchtbuchstaben die Auf­
forderung erstrahlen „Kampf dem Verderb!" 
Diese A ufforderung ist untrennbar von dem 
Appell zur Erzeugungsschlacht. D ies gehört 
ebenso zusammen wie zur Brotverm ehrung 
der A uftrag zur Sam m lung der übrig ge­
bliebenen Stücklein. Viel Not und Jam m er 
könnte die Beachtung dieser Sätze der Volks­
und Völkergemeinschaft ersparen. KGW.

Jetzt sind die Obstbäume zu spritzen. Die 
Landesbauernschaft Niederdonau verlaut­
bart: Sow eit sich schon jetzt feststellen läßt, ist 
für das nächste J a h r  ein guter Fruchtansatz 
zu erwarten. Die Sicherung der Ernte ist 
daher das dringende Gebot der S tunde für 
den heimischen Obstbau. Der richtige Schutz 
der Obstbäume vor Schädlingen und Krank­
heiten wird vorbeugend durch eine w inter­
liche Kahlspritzung erreicht, die nach einer 
Weisung des Reichsbauernführers Heuer 
ausnahm slos in allen Obstgärten durchzu­
führen ist. Da in den Vorfrühlingswochen 
sowohl die Ungunst des W etters — vor 
allem Frost und Wind — aber auch die be­

reits beginnende Frühjahrbestellung der F el­
der und G ärten eine Spritzung sehr oft un­
möglich machen, muß jetzt und in den kom­
menden Wochen jeder Tag für die Obstbaum­
spritzung ausgenützt werden. In fo lge  des 
M angels an Arbeitskräften muß jeder Obst­
baumbesitzer seine Obstbäume selbst bzw. mit 
den familieneigenen Kräften spritzen. Eine 
Gemeinschastsspritzung, wie sie bisher durch 
den G artenbauverein oder durch die Gemeinde 
durchgeführt wurde, kann derzeit in der Re­
gel nicht mehr vorgenommen werden. Der 
anfänglich drohenden Gefahr einer Spritz- 
mittelknappheit wurde durch M aßnahm en der 
Landesbauernschaft bzw. des Pflanzenschutz­
amtes rechtzeitig gesteuert. Dadurch ist heute 
der Bedarf an Schädlingsbekämpfungsmit­
teln für die Kahlspritzung im ganzen Reichs­
gau Niederdonau soweit gesichert, daß auch 
dem letzten Höhenbauern die Spritzung sei­
ner Obftbäume möglich ist. Spritzgeräte sind 
— und zwar ebenfalls durch rechtzeitige V or­
sorge der vorerwähnten Stellen — fast über­
all im G au vorhanden. Wo dennoch verein­
zelt M angel an Geräten herrschen sollte, find 
diese im Wege der Nachbarschaftshilfe gegen­
seitig zu leihen. Der Gartenbauverein — und 
wo ein solcher nicht vorhanden ist — der 
O rtsbauernführer oder der Bürgermeister ge­
ben Auskunft, wo Geräte vorhanden sind. 
Eine Schwierigkeit, die sich dieser Schäd­
lingsbekämpfung entgegenstellen könnte, 
wäre der Zeitmangel. Dieser entfällt jedoch 
bei der winterlichen Kahlspritzung aus 
zweierlei Gründen: im bäuerlichen Obstbau 
fällt die Spritzung in eine arbeitsärm ere 
Zeit der Landwirtschaft, Her P rivatgarten ­
besitzer dagegen wird die Spritzung, die in 
seiner kleinen Anlage nur wenige S tunden 
beansprucht, leicht in seiner Freizeit durchfüh­
ren können. Da die winterliche Kahlspritzung 
jedem Obstgartenbesitzer zur Pflicht gemacht 
wurde und auch im eigensten Interesse jedes 
Obstbauern gelegen ist, handelt es sich nun 
darum , sich rechtzeitig mit der nötigen Spritz­
mittelmenge einzudecken. Sofern nicht der 
Gartenbauverein die Spritzmittel beschafft, 
kann bei ihm die Bezugsquelle erfragt wer­
den. Sonst sind die M ittel in den Lagerhäu­
sern oder in den größeren einschlägigen Ge­
schäften erhältlich. F ü r die praktische Durch­
führung der winterlichen Kahlspritzung hat 
die z Landesbauernschaft Niederdonau Richt­
linien erlassen, die in diesen Tagen den G ar­
tenbauvereinen, O rtsbauernführern und B ü r­
germeistern zugehen und an den Anschlag­
tafeln des Reichsnährstandes, der Gemeinden 
und G artenbauvereine nachgelesen werden 
können. Diese Richtlinien werden Obstbaum­
besitzern aus schriftliche Anforderung von der 
Landesbauernschaft Niederdonau. Abteilung 
Obstbau, Wien, 1., Bankgasse 1—3, zuge­
sandt.

Deutsche Heil- und Gewürzpflanzen. Der 
Reichsnährstand weist die ländlichen Erzeu­
ger darauf hin, daß im Anbauprogramm 
Heil- und Gewürzpflanzen nicht vernachläs­
sigt werden dürfen. Der B auer und der 
G ärtner sollten wenigstens den bisherigen 
Umfang des Heil- und Gewürzpflanzenan­
baues aufrecht erhalten. Die wichtigsten Ge­
würzpflanzen, die auf deutschem Boden ge­
deihen, sind M ajoran, Thym ian, Dille. P e ­
tersilie, Kümmel, Fenchel und Estragon. D a­
zu kommt eine Gruppe von Teepflanzen, zu 
denen Pfefferminze, Kamille und S albei ge­
hören. Heilpflanzen im engeren S inne sind 
it. a. B aldrian . Kamille und Eibisch. A ls be­
sonders anbauw ürdig werden im Hinblick 
auf den unbefriedigten Bedarf Kümmel, 
Fenchel. Thym ian, B aldrian , Pfefferminze 
und Kamille bezeichnet.

A M T L I C H E  M I T T E I L U N G E N
Ärztlicher Sonntagsdienst in Waidhofen 

a. d. Ybbs. S onntag  den 17. Dezember: 
D r. F r i t s  ch.

Die Abgabe von Weihnachtsbäumchen in 
W aidhofen a. d. Ybbs findet ab 18. Dezem­
ber auf dem städtischen Materialplatz. Ybb- 
sitzerstraße 37, von 8 bis 11 Uhr vorm ittags 
statt. S tad t Waidhofen a. d. Ybbs, am 13. 
Dezember 1944. D er Bürgermeister: Ludwig 
M a y r h o f e r  e. h.

Abgabemengen für Tabakwaren in der 
70. Zuteilungsperiode. D as Landesw irt­
schaftsamt für den Wehrwirtschaftsbezirk 17 
ordnet für den Bereich der Reichsgaue Wien 
und Niederdonau an: Die für die 69. Z u­
teilungsperiode festgesetzten Abgabemengen 
für Zigaretten, Rauchtabake, Kautabak und 
Schnupftabak bleiben auch für die 70. Zu- 
teilungsperiode (11. Dezember 1944 bis 7. 
J ä n n e r  1945) unverändert in Geltung; h in ­
gegen gelten für Z igarren folgende Abgabe­
mengen: 9 Stück zum Kleinverkaufspreis 
(ohne Kriegszuschlag) von 7 bis 10 Rpf. für 
1  Abschnitt. 6 Stück zum Kleinverkaufspreis 
(ohne Kriegszuschlag) von 11 bis 15 Rpf. 
für einen Abschnitt. 4 Stück zum Kleinver­
kaufspreis (ohne .Kriegszuschlag) von 16 bis 
20 Rpf. für 1 Abschnitt. 3 Stück zum Klein­
verkaufspreis (ohne Kriegszuschlag) über 20 
Rpf. für 1 Abschnitt. Wien, den 4. Dezem­
ber 1944. D as Landeswirtschaftsamt für den 
Wehrwirtschaftsbezirk 17: I .  A. Dr. H o f -  
m a n n .

Einlösung von Wchrmacht-Rauchcrmarkcn 
durch die Trafiken. D as Landeswirtschafts­
amt für den Wehrwirtschaftsbezirk 17 gibt 
für den Bereich der Reichsgaue Wien und 
Niederdonau in teilweiser A bänderung der 
Bekanntmachung über die Einlösung von 
Wehrmacht-Rauchermarken vom 27. Novem­
ber 1944 folgendes bekannt: Auf 10 Z igar- 
renmarken für 1 Tag (oder 1 Zigarrenmarke 
für 10 Tage) sind abzugeben: 9 Zigarren 
zum Kleinverkaufspreis (ohne Kriegszu­
schlag) von 7 bis 10 Rpf. oder 6 Z igarren 
zum Kleinverkaufspreis (ohne Kriegszu­
schlag) von 11 bis 15 Rpf. oder 4 Z igarren 
zum Kleinverkaufspreis (ohne Kriegszuschlag) 
von 16 bis 20 Rpf. oder 3 Z igarren zum 
Kleinverkaufspreis (ohne Kriegszuschlag) 
über 20 Rpf. D as Landeswirtschaftsamt für 
den Wehrwirtschaftsbezirk 17: I .  A. Doktor 
H v f m a n n.



S e ite  ( B o t e  v o n  de r  P b b s F re iiag  den 15. Dezember 1944

Beschlagnahme von Handzentrifugcn und 
Butterfässern in Milch-Erzcugerbetrieben. 
(Anordnung des Reichsstatthalters in Wien, 
Landeswirtschaftsamt für den Wehrwirt- 
schaftsbezirk 17.) Auf G rund der 3, Ab­
satz 3. 3b und 25 des Riechsleistungs- 
gesetzes vom 1. September 1939 (RG Bl. 1, 
S . 1645) und der m ir gemäß der Bekannt­
machung vom 14. J ä n n e r  1944 (R G B l. 1, 
S . 13) erteilten Ermächtigung w ird mit Z u ­
stimmung des Herrn Reichswirtschaftsmini­
sters und des Herrn Reichsministers für E r­
nährung und Landwirtschaft für den Bereich 
der Reichsgaue Wien und Niederdonau fol­
gendes angeordnet: § 1. Handzentrifugen 
und Butterfässer, die gemäß A nordnung

Nr. 28 der Hauptvereinigung der deutschen 
Milch-, Fett- und Eierwirtschaft dem Milch-, 
Fett- und Eierwirtschaftsverband vom 9. 
A pril 1941 (R N B l. Nr. 21 vom 18. April 
1941, S . 136) zur Verfügung zu stellen sind, 
werden mit sofortiger Wirkung beschlag­
nahmt. § 2. Die Eigentümer oder In h ab er 
der beschlagnahmten Zentrifugen und B u t­
terfässer sind verpflichtet, diese Geräte P e r­
sonen oder Betrieben, die eine Zentrifuge 
oder ein B utterfaß mieten oder erwerben 
wollen und im Besitz eines gültigen Erw erb­
scheines des Milch-, Fett- und E ierw irt­
schaftsverbandes sind, zu vermieten oder zu 
verkaufen. Können sich die P arte ien  über die 
Miete oder den Kauf nicht einigen, so ent­

scheidet das Landeswirtschaftsamt auf An­
trag  des Kreisbauernführers. 8 3. M it dem 
Nachweis des abgeschlossenen' Miel- oder 
Kaufvertrages, für mündliche Bestäti­
gung an den Beauftragten, der die abgelie­
ferten Zentrifugentrommeln oder B utter­
fässer im A uftrag des Milch-, Fett- und 
Eierwirtschaftsverbandes in Verwahrung 

.hat, genügt, hat der M ieter bzw. der Käu­
fer den Erwerbsschein bei dem Verwahrer 
der beschlagnahmten G eräte gegen A ushän­
digung der Zentrifugentrommel oder des 
Butterfasses abzugeben. Der Beauftragte 
des Milch-, Fett- und Eierwirtschaftsverban­
des gibt den Erwerbschein mit dem Vermerk, 
daß der Gegenstand, zu dessen Erw erb der

schein berechtigt, gemietet bzw. angekauft 
worden ist, über den Kreisbauernführer an 
diesen zurück. Wien, den 7. Dezember 1944. 
D as Landeswirtschaftsamt für den Wehr- 
wirtschaftsbezirt 17: I .  A. Dr. H o f nt a ii n.

Rachrichtenhelferinneii des Heeres werden 
laufend aufgenommen. Sofortige Einstellung 
möglich Mindestalter 17 Jahre. Keine beson­
deren Vorkenntnifse. aber geistige Wendigkeit 
erforderlich. Ausbildung für Fernsprech- oder 
Fernschreibdienst und als Funkerinnen erfolgt in 
Wien. Anfangsbezüge nach Tarifordnung A 9. 
Daneben bei Auslandseinjatz Einsatzabfindung. 
Anfragen und Bewerbungen an NH.-Ausbil- 
dungsoereitschaft 17, Wien. 13.. Hietzinger 
Hauptstraße 42c, Telephon A 50.099.

F A M I L I E N A N Z E I G E N  G E T A U S C H T  W I R D ..........
M atroscnanzug mit langer 

Hose für 6- bis lOjähr. J u n ­
gen gegen guterhaltenen 
Kinder-Sportwagen. Annie 
Waage. Waidhofen a. d. Y., 
Krailhof 6. 1958

Staubsauger, 110 b is  120 V., 
gegen S taubsauger für 220 
Volt. Auskunft in der Ver­
w altung des B lattes. 1954 

G utcrhaltener Küchenherd ge­
gen Kohlendauerbrandofen. 
Josef B inder. Göstling a. d. 
Ybbs. 1955

Elektrischer Kocher gegen S tra - 
paz-Herrenanzug, Gr. 50. 
Rudolf Bock, Pocksteinerstr. 
Nr. 7. 1956

Damenschnccschuhc Nr. 38 ge­
gen solche Nr. 40. Anschrift 
in  der Verw. d. B l. 1929 

Herren-Schi, komplette G ar­
nitur, gegen K inder-Sport- 
wagen, gut erhalten. An­
schrift in der Verw altung 
des B la ttes. 1928

Herrenfahrrad, gut erhalten, 
gegen ebensolches Damen­
fahrrad. M aria  P rüller, 
Prochenberg 30. Post Ybb- 
sitz. 1916

Wohnung, 2 Zimmer. Küche, 
Nebenräume, alles innen, 
in  Böhlerwerk, gegen gleich­
wertige in  W aidhofen oder 
Zell. Auskunft in der Ver­
w altung des B la ttes. 1819

W ir haben geheiratet: Hein­
rich S c h m i d t .  Schrift­
leiter, Elfriede S c h m i d t  
geb. G am pus. Hannover— 
Waidhofen a. d. Ybbs, im 
Dezember 1944. 1949

J L .  I n  treuer soldati- 
scher Pflichterfüllung 

J L  fiel bei den schweren 
Kämpfen in Nordfinnland 
am 1. Oktober 1944 im 35. 
Lebensjahre mein innigst- 
geliebter G atte, unser gu­
ter Vater, B ruder. Schwa­
ger. Onkel und Neffe

A lo is  K u te rn a
Fe ldw ebel in  e in er S p ä h tru p p -  
a b te ilu n g , I n h a b e r  des E isernen  

K reuzes 2. Klasse

Alle, die ihn kannten, wis­
sen. w as w ir verloren ha­
ben. Gerstl. im Dezember 
1944. I n  tiefer T rauer: 
Angela Kuterna. G attin, 
Lotte und Loisi, Kinder, 
und sämtliche Verwandten.

W ir geben die^ nn-30511 U CUCli u i c  IV
faßbar traurige Nach 

—  richt, daß unser un ­
vergeßlicher. lebensfroher 
Sohn, B ruder und Neffe

H erm ann  E a m srie g lc r
G efre ite r  in  einem  P a n z erp io n ie r-  
B a ta illo n . I n h a b e r  des P a n z c r-  
sturm abzcichens und des V erw u n ­

detenabzeichens in  S i lb e r

an der Westfront im blü­
henden Alter von 20 -sah 
rett für die Heimat fern 
Lebe» gab. E r  wurde von 
feinen Kameraden in einem 
Friedhof bei Mülhausen 
zur letzten Ruhe gebettet. 
I n  unsagbarem Leib: F a  
milicn «m nSticglcr und 
Insclsbacher. Steinm uhl, 
im Dezember 1944.

E in  tragisches Geschick 
wollte es, daß mein lieber 
Gatte, unser treusorgender 
Vater, Schwiegervater und 
B ruder, Herr

A lexander G ö ttlin g er
A ngestellter der Reichssorste

im 60. Lebensjahre plötz­
lich von uns gegangen ist. 
I n  tiefet T rauer: M an n  
Göttlinger, G attin  Ulfi- 
In g .  Ferdinand Gottlni 
ger, dzt. im Felde, Sohn, 
Luise G öttlinger, Schwie­
gertochter, »nd sämtliche 
Verwandten. Waidhoscn a. 
fc B., im Dezember 1944.

D A N K S A G U N G E N
F ü r erwiesene Anteilnahme 
und Blumensvende» danken 
M aria  Bichlcr. E ltern  und 

Geschwister anläßlich des 
Heldentodes ihres G at­
ten, S ohnes und B ru ­
ders Obergesr. Jo h an n  
B  i chl e r. Waidhose» a. 
d.U ., im Dezember 1944. 

Fam ilie Ludwig Bilder an ­
läßlich des unerw arteten 
Ablebens ihres lieben 
G atten »nd V aters, ein­
zigen S ohnes und B ru ­
ders, Oberjäger Ludwig 
B i l d e r .  S t. Galle»
(Steiermark) — W aidho­
sen a. d. Vbbä, im De­
zember 1944.___________

S T E L L E N  G E S U C H E
Ganztägige Anstellung als

Korrespondent. Verwal- 
tungs- oder Aubenbeamter 
in Waidhosen a. d. V. oder 
Umgebung gesucht. Anbote 
an die Berw . d. B l. 1948

Z U  V E R K A U F E N
Briefmarken, sämtl., gebrcht.

u. ungebrcht.. Protektorat 
Böhmen u. M ähren z. Zt. 
verkäuflich. Preisliste gegen 
frank. Rückkuvert. R . Zippe- 
lius, P rag . 1.. Schließfach 
407. 1944

ZU KAUFEN GESUCHT

Ein kleines Handwagcrl zu 
kaufen gesucht. Auskunft in 
der Verw. d. B l. 1954

Z U  M I E T E N  G E S U C H T
Rcichsbahnangestellte sucht

möbliertes Zimmer. A us­
kunft in  der V erw altung 
des B la ttes. 1947

F I L M - T H E  A T E R
W aidhofen a. d. Ybbs. F re i­

tag den 15.. S am stag  den 
16. Dezember. X6, 8 Uhr, 
S onn tag  den 17. Dezember, 
3, X6 und 8 U hr: „Eine 
F rau  für drei Tage". I re n e  
v. Meyendorff. Iugcndver- 
bot! D ienstag den 19., M itt­
woch den 20., D onnerstag 
den 21. Dezember, 346, 8 
U hr: „Varietee". H ans Al- 
bers. Iugendverbot! S o n n ­
tag den 17. Dezember. 11 
Uhr: Wochenschau-Sonder- 
vorführung.

Kematen. S am stag  den 16. 
Dezember. %8 Uhr. S o n n ­
tag den 17. Dezember. 5. 
348 Uhr: „Akrobat schön." 
Charlie Rivel. Iugendver- 
bot!

Ulmerfeld. Ab 20. Dezember 
finden mit Zustimmung der 
Reichsfilmkammer in unse­
rem Theater nur geschlos­
sene Vorstellungen statt, d.
H. wer bei Beginn des 
H auptfilm s seinen Platz 
nicht besetzt hat. darf zu 
dieser Vorstellung nicht mehr 
zugelassen werden und ist 
die gelöste Karte verfallen. 
Vorfälle der letzten Zeit 
zwingen u n s  zu dieser Re­
gelung, welche vom G roß­
teil unserer Besucher jeden­
falls begrüßt wird. 1950

V E R M I S C H T E S
Reinrassiger R attler, dreifar­

big. weiße Stirnzeichnung. 
H alsband ohne Marke. 
S am stag  den 9. ds. verlau­
fen. Abzugeben gegen gute 
Belohnung bei Karl G rün ­
ling, Unterzell 60, Post 
Waidhofen a. d. Y. 1945 

V erloren wurde am Unteren 
Stadtplatz ein P a a r  schwarze 
Wollhandschuhe. Abzugeben 
gegen gute Belohnung in 
der Buchhandlung Herzig. 
W aidhofen a. d. Y. 1946 

F ranz und Kathi Bauer, 
Flüchtlinge au s  Klem- 
Ietscha. Rumänisches B a ­
nat. suchen ihre Geschwister. 
Anschrift: Kathi P reiler,
S t. Leonhard a. W. 14, 
Post Waidhofen a. d. Ybbs. 
(12a) 1935

Der sichere Weg zum Eigen­
heim durch einen steuerbe­
günstigten B ausparvertrag 
bei der Öffentlichen B au ­
sparkasse für die Ostmark, 
Wien, 1., Fichtegasse 10. 
Auskunft und Beratung bei 
sämtlichen Sparkassen und 
deren Zweiganstalten. 1070

3 Helfer für die H ausfrau: 
„T ri" für grobverschmutzte 
Wäsche, „So-W as" zum 
Einweichen auf die Seifen­
karte und „Fix" zum 
Scheuern und Pützen be­
zugscheinfrei. „Elektron", 
Echem. Fabrik, Pfaffstätten, 
ND. 1884

W as bäckt man heute? 4. 
K a r t o f f e l st r u d e l: 38 
Dekagr. Mehl, in das 134 
Päckchen H aas-Pulver ein- 
gesiebt wurden, mit 38 
Dekagr. gekochten, passierten 
Kartoffeln. 10 Dekagramm 
Zucker. 6 Dekagr. Fett, 1 E i 
und etwas Haas-Vanillin- 
Zucker auf dem Brett gut 
verarbeiten, dann den Teig 
auswalken, beliebig füllen, 
a ls  S trudel rollen und bei 
mittlerer Hitze backen. B itte 
ausschneiden, sammeln! 
Weitere Haas-Rezepte fol­
gen! Nährmittelwerke Ed. 
Haas.

M illionen fleißiger Fraueu- 
händc arbeiten für das eine 
große Ziel: die E rhaltung 
der abendländischen Kultur 
und die Sicherung einer le­
benswerten Zukunft. „W ar­
ners" M ieder erleichtern 
der schaffenden F rau  ihre 
A rbeit und tragen gleich­
zeitig dazu bei, sie für Be­
ruf und Fam ilie gesund zu 
erhalten. 1942

I n  jedem Liter alten Fixier­
bades. das heute noch m an­
cher Photograph achtlos 
fortgießt, sind mindestens 
5 G ram m  S ilber enthalten. 
S ie  gehen der Wirtschaft 
verloren. Welch eine Rie- 
scnsumme täglich im ganzen 
Reich! Sam m eln S ie  des­
halb I h r e  verbrauchten F i­
xierbäder. Fällen S ie  das 
S ilbe r mit Agfargan wie­
der aus. I h r  Photohändler 
unterrichtet S ie  gern über 
diese besonders bequeme 
und ergiebige Methode der 
Agfa und die weitere V er­
wertung des gefällten S il- 
bcrschlammes. 1926

Rheuma, Gicht, Is ch ia s : P i-  
styanschlamm hilft. A us­
künfte. Prospekte sowie 
Hauskuren: Bad Pistyan- 
Büro. Wien. 1., Kohlmarkt 
Nr. 9. 1917

W as bäckt man heute? 2. 
Topfenkreme: I n  einer
Schüssel 3 Dekagr. Butter 
(oder M argarine) mit 3 
Dekagr. Zucker schaumig 
rühren und 1 Achtelkilogr. 
passierten Topfen einrüh­
ren. I m  Schneekessel % 
Liter Milch und 1 Päckchen 
H aas-Soßenpulver mit V a­
nille-Geschmack schaumig 
schlagen, bis die Kreme dick­
lich wird. Diese Kreme zum 
A btrieb mischen, m it Z itro­
nengeschmack (Citrakt) w ür­
zen, in Schälchen oder in 
eine Schüssel füllen und 
kaltstellen. B itte ausschnei­
den, sammeln! Weitere 
Haas-Rezepte folgen! N ähr­
mittelwerke Ed. Haas. 

Erfolgreiche Russen- und 
Schwabenbekämvsung über­
nim mt Schädlingsbekämp- 
fungsanstalt A. S treit, 
Wien. 2.. Tandelmarktgasse 
8. Tel. A 47 0 86. 1822

Flach zusammengelegt nimmt 
die leere „Camelia"-Packung 
wenig Platz ein. E s  ist 
dringend notwendig, die 
leeren Schachteln zurückzu­
geben, dam it Rohstoff ge­
spart w ird und eine un­
würdige Hamsterei unter­
bleibt. Damenbinden sind 
keine M angelware, auch 
wenn „Cam elia" durch 
Verteilungs-Schwierigkeiten 
da und dort einmal nicht 
zu haben ist. 1886

Oben weiß, unten schwarz! 
Welche H ausfrau  hat sich 
nicht schon über die meist un ­
gleichmäßige Beschmutzung 
jener Handtücher geärgert, 
die neben dem Handwasch­
becken hängen? Oben noch 
fast sauber, unten arg be­
schmutzt! W as kann man 
tun gegen diese Wäsche- 
und Waschmittel-Vergeu­
dung? S ehr einfach: das 
Handtuch zum Gebrauch 
stets vom Haken nehmen! 
Denke also künftig auch an 
solche Kleinigkeiten: die S e i­
fenkarte dankt es dir? 1538

I h r  Schuhberater sagt: Scho­
nen S ie I h r e  Schuhe, die 
Kartenstelle kann neue 
Schuhe nur in ganz dri". 
geuden Fällen genehmigen. 
Gegen Bezugschein für B e­
rufsschuhe liefern wir 
Ih n e n : Damenbcrufsschuhe 
mit Ledersohle und aufge­
legter Gummihalbsohle, 
braun und schwarz, 11 bis 
16 RM . Schuh-Hager, 
Schwarzenbach/Saale. 1943 

Bei sparsamer und rechtzeiti­
ger Anwendung von Breit- 
kreutz-Asthma-Pulver kann 
der Asthmatiker auch beute 
noch seinen dringendsten 
Bedarf in  der Apotheke er­
halten und sich dam it seine 
Arbeitsfähigkeit sichern. 
Packung ab 90 Rpf. B re it­
kreutz KG., Berlin . 1885 

Nicht weniger nehmen, als 
die Gebrauchsanweisung 
vorschreibt! Sanatogen, 
Form am int, Kalzan gibt es 
heute zwar seltener, aber 
doch in unverm inderter 
Güte. Die jeder Packung 
aufgedruckte Mindestdosis 
bildet die Grundlage für 
die Wirksamkeit. Weniger 
nehmen hieße sparen am 
falschen Fleck! B auer & (Sie., 
Jo h an n  A. Wülfing. Ber- 
im . 1927

Selbsthilfe bei Fliegerschaden 
ist heute selbstverständlich — 
aber Vorsicht bei elektrischen 
Anlagen! F ü r künftige Scha- 
densfeststellungeu ist es 
wichtig zu wissen, welche 
Räum e jeweils zu einem 
S trom kreis gehören. Also: 
überall das Licht einschal­
ten, dann nacheinander jede 
Sicherung lockern und je­
desm al aufschreiben, wo 
das Licht erlischt. Neben 
jede Sicherung einen Zettel 
kleben, der die zum S tro m ­
kreis gehörenden Räume 
nennt. D as ist ein wichtiger 
R at von Doppelwendelin, 
dem Ratgeber für Licht und 
Lampen aus dem Hause 
O sram . 1687

W er lange niest. .  lebt lange. 
Scherz im Volksmund mit 
einem Körnchen W ahrheit. 
Niesen nach einer hauch­
feinen Prise Klosterfrau- 
Schnupfpulver befreit den 
Kopf und erfrischt. E in Ver­
such w ird S ie zum Freunde 
dieses Schwestererzeugnisses 
des rühmlich bekannten Klo­
sterfrau-Melissengeistes m a­
chen. Eine Originaldose mit 
etwa 5 Gram m  zu 50 Rpf. 
aus I h r e r  Apotheke oder 
Drogerie reicht monatelang.

1689
Naturgeborene Heilmittel in 

konzentrierter Beschaffenheit 
stellen die au s  frischen deut­
schen Arzneipflanzen gewon­
nenen Ysate Bürger dar, 
die von Ärzten weit und 
breit ihrer verläßlichen Heil­
wirkung wegen hochgeschätzt 
werden. Ysatfabrik. 1672 

Jedes Saatgut braucht Abavit! 
Hier und da gibt es noch 
Bauern, die nur ihr Weizen-, 
bestenfslls auch ihr Roggen- 
Saatgut beizen. Dabei sind 
Gerste, Hafer, Rüben, Lein. 
M ais, Hanf, Erbsen, Bohnen 
usw. gegen Krankheiten genau 
so schutzbedürftig. Das S aa t­
gut kann gesund aussehen und 
von einwandfreien Beständen 
stammen und trotzdem mit 
Krankheitserregern behaftet 
sein. Schlechter, ungleichmäßi­
ger Auflauf und Minder­
erträge sind dann oft die 
Folge. Man muß deshalb im­
mer vorbeugen, also alles 
Saatgut mit Äbaoit beizen. 
Die Kosten fallen im Ver­
gleich zu anderen Ausgaben 
gar nicht ins Gewicht. Beide 
Abavit-Saatbeizen, die Kni- 
oersal-Trockenbeize und Kni- 
versal-Naßbeize sind durch die 
Genossenschaften und den Han­
del prompt lieferbar. Sche­
ring-AG. 1472

Der sichere Weg zum Eigen­
heim durch steuerbegünstig­
tes Bausparen bei der 
Bausparkasse ostmärkischer 
Volksbanken eGmbH., Wien,
1., Tuchlauben 17. Bera- 
tungs- und Zahlstellen: 
Raiffeisenkassen Großhol- 
lenstein und Ybbsitz, kosten­
lose Auskünfte und P ro ­
spekte. 1670

Ankauf von Briefmarken, ev. 
auch Übernahme zum kom­
missionsweisen Verkauf zum 
von Ih n e n  verlangten 
P re is . Io h . Belacek, (12a) 
Wien 50, Wiedner Haupt­
straße 2/4. 1786

Wie reinigt man Mop, Schuh- 
putz- und Staublappen? Wei­
chen Sie die Sachen 24 S tun­
den in gebrauchter Henko-Lö- 
sung ein und stampfen Sie 
die Stücke öfter kräftig durch. 
Dann geht fast aller Schmutz 
heraus und Ihre Reinigungs­
lappen sind schnell wieder ge­
brauchsfertig. Henko zum Ein­
weichen und Wasserenthärten. 

Die Volksfürsorgc steht dir bei, 
wo immer auch dein Wohn­
ort sei! Beachte jedoch: Z u­
ständig bleibt immer die 
Geschäftsstelle deines Hei­
m atortes. Stelle nur wich­
tige Anfragen, überweise 
die Beträge möglichst bis 
zum Ende des J a h re s  im 
voraus auf das Postscheck­
konto deiner Heimat- 
geschäftsstelle. Volksfür­
sorge-Versicherungen Ham­
burg. 1324

Brandw unden falsch behan­
delt ergeben einen unnöti­
gen A usfall an A rbeits­
stunden und Verbandstoff- 
m aterial. Heute ist jede M i­
nute wichtig! W ird Te-Be- 
Ge-Tannin-Brand-Gelee so­
fort auf die Brandw unde 
gebracht, ist rasche, narben­
lose Heilung verbürgt. Te- 
Be-Ge aus der Apotheke. 

Reparaturstellen nehmen nur 
gewaschene S trüm pfe an. 
S trüm pfe immer nur schwach 
w arm  waschen: zuerst die 
helleren und dann die dunk­
leren Farben. N iem als rei­
ben. sondern nur leicht 
durchdrücken. S trüm pfe nicht 
in Sonne oder Ofennähe 
trocknen und immer an der 
Fußspitze aufhängen. Wer 
Wäsche und Kleidung pfleg- 
sam behandelt, dient der 
Kriegswirtschaft. "  

Spritzt die Obstbüume im 
W inter gegen Frostspanner, 
Ningelspinner. B latt- und 
Schildläuse mit Selinon- 
Neii. Erhältlich bei Ih rem  
zuständigen K aufmann oder 
bei der Ostmärkischen P flan ­
zenschutzgesellschaft m. b. H., 
Wien, 7., M ariahilferstraße 
Nr. 88a. 1725

Jed er kann seinen. Getreide­
schlag nach der Bestellung 
beruhigt verlassen, wenn er 
sein S aatgu t mit Ceresan 
und Morkit gebeizt hat. 
Zwei zuverlässige Helfer 
schützen es gegen Getreide­
krankheiten und Vogelfraß. 
Wie einfach und billig heute 
gegen früher! Heute kostet 
der Schutz I h r e r  Felder 
n u r 70 bis 80 Pfennig je 
M orgen und früher mußten 
S ie  14 Tage und länger 
eine Arbeitskraft zum Schutz 
I h r e r  Felder anstellen, um 
meist trotzdem unter Krähen 
und Getreidekrankheiten zu 
leiden. M it Ceresan und 
Morkit behandeltes S a a t­
gut kann auf trockenen, 
luftigen Speichern wochen­
lang ohne Gefahr vor 
Keimschädigungen lagern. 
„Bayer" I G .  Farbenindu­
strie Aktiengesellsch.. P f lan ­
zenschutzabteilung. 1688 

V or 70 J a h re n  erzeugte der 
deutsche Chemiker Dr. Fried­
rich von Heyden zum ersten­
m al in  der Geschichte einen 
Heilstoff, synthetische S a ­
licylsäure. industriell. Heute 
sind die synthetischen „Hey- 
den"-Arzneimittel das un­
entbehrliche Rüstzeug des 
Arztes im Kampf um die 
Gesunderhaltung des deut­
schen Volkes. 1807

Unwägbar, aber ausschlag­
gebend ist die Id e e  der jun­
gen N ationen im heutigen 
Schicksalskampf. Unwägbar 
sind die S puren  an Hormo­
nen. Enzymen oder V ita­
minen. die den Erfolg eines 
A rzneim ittels entscheiden 
können. Langjährige E rfah­
rungen stehen uns zur E r­
kennung dieser hochwirk­
samen Kräfte zur Verfü­
gung. Dr. M odaus & Co., 
Arzneimittel aus Frisch­
pflanzen auf deutschem B o­
den gewonnen. 1671

Den anderen auch etwas gön­
nen! E s  darf heute nicht 
sein, daß nur die S tam m ­
kunden alle markenfreien 
Artikel — wie K norr S up ­
pen- und Soßenw ürfel — 
für sich allein in Anspruch 
nehmen und dadurch die 
übrigen leer ausgehen. Da­
her sollte keine H ausfrau 
von ihrem Kaufmann Un­
mögliches erwarten! Denn 
für ihn ist es jetzt im Kriege 
erste Pflicht, die knappen 
V orräte gerecht zu vertei­
len. Diese kameradschaft­
liche Einstellung hilft allen! 

„Ledauflisnr". die stärkenden 
M agen- und Verdauungs- 
tropfcn, können nur be­
schränkt erzeugt werden. 
Seien S ie  sparsam, auch 
ein kleines Q uantum  hat 
volle Wirksamkeit. I n  Apo­
theken erhältlich. Erzeu­
gung: „Schubert"-Apotheke, 
Wien 12/82, Gierstergasse 5. 

Die junge M utter im A rbeits­
einsatz ist besonders dank­
bar, wenn sie in ihrer knap­
pen Zeit recht schnell und 
einfach ihrem Kleinen ein 
Fläschchen oder ein Zwie- 
backbreicheu bereiten kann. 
Hipps Kinderzwiebackmehl 
und Hipps K indernahrung 
mit Kalk und Malz. die sich 
Jahrzehnte in der Kinder­
ernährung bewährt haben, 
bieten ihr diese Vorteile. 
Beide P räp ara te  werden in 
den Fachgeschäften abgege­
ben gegen die Marken A, 
B . C. D der .Kleinkinder­
brotkarte. Selbstversorger 
erhalten von ihrem E rnäh­
rungsam t Berechtigungs­
scheine. Hipp GmbH.. M ün­
chen 19. 1749

Drei Zahnputz-Gebote: 1. N ur 
wenig „Rosodont" m it nicht 
zu nasser Bürste entnehmen. 
2. Senkrecht bürsten und 
gut nachspülen. 3. Regel­
mäßige und vor allem 
abendliche Pflege mit „R o­
sodont". D as erhält die 
Zähne gesund und bewahrt 
auch vor Magenstörungen. 
Rosodont Bergm anns feste 
Zahnpasta. 1561

Satina ist feine Seife! Auch 
kein Seifenersatz! Dieses flüs­
sige Hautreinigungs- und 
Pslegemittel hat es schon vor 
dem Krieg gegeben. Es schont 
die Haut auch bei häufigem 
Waschen und wird von emp-. 
kindlichster, ja kranker Haut 
gut vertragen; denn es be­
steht aus Hauteiweiß und Mil­
den Ölen. Flasche RM. -.8 5 , 
nur auf Seifenkarte. Heinrich 
Mack. Nachf., Ulm-D. 1900 

W as bäckt m an heute? 3. 
Linzer Teig aus schwarzem 
M ehl: % Kilogr. schwarzes 
Mehl, in  das 1 Päckchen 
H aas-P ulver eingesiebt 
wurde, im Rohre etwas er­
wärmen, auskühlen lassen 
und aufs B rett sieben. D a­
zu 1 Ei, 15 Dekagr. ge­
kochte, passierte Kartoffeln, 
11 Dekagr. Staubzucker. 4 
Dekagr. Fett, Citrakt und 
Gewürze. D araus auf d em , 
B rett Teig kneten und eine 
S tunde rasten lassen. Den 
Teig dann .in  Tortenform  
oder auf dem Blech m it 
G itter und M armelade ver­
sehen und bei mittlerer 
Hitze backen. B itte au s­
schneiden. sämmeln! Wei­
tere Haas-Rezepte folgen! 
Nährmittelwerke Ed. H aas. 

Euter R at zur Hiindereinigimg. 
Nach schmutzigen Arbeiten: 
Schuhputzen, Herd- und Ofen­
reinigen, Kartoffelschälen usw.. 
nimmt man zum Händereini- 
gen Ata entweder allein — 
oder mit etwas Seife. Ata 
spart Seife! Hergestellt in den 
Persil-Werken. 1772

„Der Wendepunkt", die vor­
nehme, zeitgemäße Ehe­
anbahnung F rau  Camilla 
Schmiedel. Wien, 2., Obere 
Donaustraße 91, 1/4 (neben 
D ianabad). R uf A 48-8-83. 
Sprechstunde von 10 bis 18 
U hr täglich. S onn tags  von 
10 b is  12 Uhr. M ontag ge­
schlossen. 1659

Anfragen an die Verwaltung 
des B lattes sind stets 12 Rpf. 
beizulegen, da sie sonst nicht 

beantwortet werden!


